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Die däniſche Verfaſſun 8 reform nicht durchgeführt wird, ſo nur deshalb, weil die Mi⸗ In Ergünzung der Ausführungen des Berichterſtotters beione 

0 ke brm niſter ſich nicht als Diener des Landes, ſondern ausſchließlich ich veſonders, baß das ganze Verfahren ſeinen Aupgang nahm von 

  

     
Am Mont als die Diener der herrſchenden Klaſſen fühlen. einer ſchmuhigen Denunzlatjon. Was man von einem Denunztonten 

vertaßt, der Dandercteg Walge 16 zu hallen hat, darüber ſollten die anſtändigen Leule aller Varteien 
ů Lerkaßt, andsthing aufgelsſt. ＋, — Bannee einig ſein. Das Valt ſagt draltiſch: 

In Dänemark veherrſcht die Frage der Wahlrechtsreviſion CEine wüuürdige Kroͤnumg Der größte Lump im ganzen Land, 
216— iynere Raſj „e dznj 5 ů 55 

gegenwärtig die geſamte innere Polilikt. Die däniſche Verfaf⸗ Am Dienstag hat mit erdrückender Mehrheit das preu⸗ Das ilt und blelbt der Denunziant. 

ſung ſtammt aus dem Jahre 1840 und murde zum erßen Male biſche Dreitlaſſenparlament dem Beſchluß leiner Geſchäftsord. (Sehr wahri b. d. Soz.) Will das Haus ſich zum Müiſchuldiden des 
im Jahre 1866 revidiert Nun haben ſich die Liberalen, dienungskommiſſion zugeſtimmt, das ehrengerichtliche Verfahren [Denunzianten Schwabe machen, der allerdings durch ſeine, Denun⸗ 
Demokraten und die Sozioldemokraten, zuͤſammengeichloſſen gegen unſeren Genoſſen Ließtnecht während der Dauer der ziallon ſich den Weg in Preuhen geebnet haben dürſte?! Durch 

gegen die Konſervativen, um eine neue Wahlrechtsverbeſſerung Seſfion nicht einzultellen, ſondern es ſeinen Fortgang nehmen ſelne Rede euf dem Magdeburget Parieitag hat Dr. Plebtnecht 
durchzuſetzen. Sie verlangen ſowohl eine Reſoem des Lands; zu laſſen Damit hat das Gelbſackparlament die volks- und f2 
thing, des Oberhauſes, das, wir in anderen Ländern, auuch in arbeilerſeindliche Tätigkeit, die es fünf Monate hindurch un⸗ 

Beehen, allen Reformbeſtrebungen, beſonders auch in ſozialer unterbrochen ausgeübt hatte, durch einen Beſchluß gekrönt,da überhaupt nicht geredet werden. Alle Inſtanzen der Staats⸗ 

eziehung, hartnäckigen Widerſtand entgegenſetz. wie er in der Geſchichte der Parlamente aller Länder der anwallſchaft und der Gerichts, alle dieſe iurſſiiſchen Koryphäen, lind 
Das däniſche Porlament — der Rigsdag — beſteht eusErde durchaus beiſpiellos daſteht. Ausſchließlich die ſpärlicheinmütls zu der Ueherzeugung gekommen, daß nicht der geringſte 

einer Abgeordnetenkammer, dem Volkething und einem Ober⸗]erſchiencnen Fortſchritler waren es, die außer unſeren Ge⸗Grund kür eln ſtralrechtliches Einſchreiten gegen Liebtnecht gegeben 

hauſe, dem Landsthing. Der Volkething beſteht aus 114 Abge⸗] noſſen gegen dfeſen ungeheuerlichen Beſchluß ſtimmten. Nach⸗ ſeſl. Schon im Künlgsberger Hochverratsprozeß gegen unſeren 

ordneten, die auf die Dauter von drei Jahren durch das allge⸗Heinander halten Herr v. Dittfurth für die Konſervattven, Herr]Kollegen Braun und Genoſſen wurde autoritativ seſttzeltetlt, daß die 

ü meine Wahlrecht gewählt werden. Waßſer ſind alle Dänen Heroid fürs Zenlrum, Herr Dr. Schiſſer für die Nattonallibe⸗ Gegenſeinatett bet Maseſtätsbeleldlgungsprozeſſen mit Mußland micht 
vom 30, Lebensjahre an, mit Ausnahme der Dienſtboten, der ralen und Herr Hengsberger für die Ereikonſervaliven die Er⸗verbürßt iſt. Die erſee 3, die Auweliskammer. hat auch das 

ü von der öffentlichen Wohltätigkeit Unterſtützten, der im Konkursklärung abgegeben, daß ſie dem Beſchluß der Geſchäftsord⸗von der Staatsanwalt verlangte ehrengerichtliche Verfahren gegen 

ü Befindlichen und der Gefangenen. Der Landsthing ſetzt ſichnungskommifſlon zuſtimmten. Die Fortſchrittler hatten ſich in Dr. Liebtnecht obgelehnt, und damals hat dieſes Haus mit einer 
u g45 66 Mitgliedern zufammen, von denen 12 vom König auf Schweigen gehüllt. ſeltenen Elnmiltigkeit die Einſtellung des damals eingeleiteten Verfahrens, 

W Lebenszeit ernannt werden, 27 werden, indirekt von den Wäh⸗ Ini Namen der ſozialdemokratiſchen Fraktion brand⸗ dus zur Anklage nicht jührte, beſchloſſen. Das entlprach beiner jahr · 

ü lern L.s Volkeihing gewählt, weitere 27 werden ebenfalls durchmarkte Gendiſe Häniſch in ſcharfer Rede das unglauhliche zehntelangen Prapls, ſchwebende Verſaͤhren ſlels cinzuſtellen, wenn 

indirekte Wabl pon den am höchſten Beſteuerten nach einem Vorgehen vet Mehrheit. An Hand aktenmäßiger Beweiſe nicht beſonders wichtige Rechtsgüter zu ſchützen ſind. Damals war 

ziemiich komplizierten Verfahren, das das Land zum Schaden iegte er dar. wie beſonders die Nationalliberalen und es insbeſondere das Zentrum und die Natlonalliberalen, die 
der großen Städte bogünſtigt, erwählt. Dieſe Höchſtboſteuerten das Zentrum gegenüber ihrem Standpunkt von 1911t indie heute von uns vorgebrachten Argumente ols ablolut ausſchlag 

haben ein doppeltes Wahlrecht, weil ſie auch bei den Wahlen derpieſer Frage eine vollſtändige Schwenkung vorge⸗ Lebend erklärten und nur unter ganz onßergemöhnlichen Minſtänden 

erſten 27 ihre Stimme abgeben können. Aus alledem leird es nommen hohen. Er wies eins der von den Wortführern der einen Grund anertennen wollten, von dem bewäbtten Prauch des 
klar, daß der Landsthing in ſeinter Auſammenſetung durchaus Mehrheit vorgebrachten Axgumente nach dem anderen in ihrer Partaments abzulehen. Die Haltung dieſer Barteien heute zeigt, 

reakfionär iſt und ſich jeder Verfaſſungsreviſion, widerſetzt. gunzen ,citlnligkeit zurück und betonte, daß es ausſchließlich] welch koloſſale Rechtaſchwontung ſie in den drei Jahren vollbrach 

Dahlreiche Unterhandlungen haben zwiſchen der Rechten] der wilde Haß gegen den Genoſſen. Liebknecht als Enthulier und daß ſie zu würbeloſen Lakaten und Schleppträgern der Kon⸗ 

und den Parteien der Linken ſtaͤftgefunden, um zu einer Ver⸗der Kruppfkandale und des Ordens⸗ und Titelſchachers ſei, der lervanven geworden ſind. (Croßer Cärm bei der eit, Zul 

ſtändigung zu gelangen. Vergeblich. Die Reaktionären im die Mehrheit zu ihrem Vorgehen beſtimmte. Ilnſer Redner ſtimmung bei den Soz.) Im Reichstag wurde eimſtimnnig, nan den 

Landsthing hatten eine Majorität von einer Stimme und trie⸗ſchloß mit der Prophezeiung, daß dieſer Veſchluß einen un⸗Konjervaliven mit eingeſchloſſen, die Einſtellung des ehrengerichtliche, 

ben Hbſtruktion gegen die Verfaſſungsreform. Da ſtarb ein[geheuren Sturm der Empörung im ganzen Vesfahrens beſchlolſen. Seht beruft man ſich auf einen Beſchluß der 

       

    

     
    

  

    

    

    

    

   

    

    

    

    

            

   

    

Mitglied des Landsthing. Es wurde burch einen At rſpreußiſchen, jaimganzendeutſchen Volke ent⸗ Juſttztormiſtian aus dem Jahre 1858, aus der ſchlimimſten Re 

Linken erſetzt und feitdem zeigten ſich die Konſerva ſeſſelnwerde, ein Sturm, der ſchließlich die reaktivnäre t. Selbſt unter dem Sozioliſtengeletz hat der Reichsic, 

ig verlöhnli⸗ Die Frage ber Reviſion wyrde einer Mehrhe: von ihren Plätzen ſegt. Es ſei höchſte Zeit, der ftets die Auslieferuns von Sozlaldemokraten aßbgelehnt und hat      
miſchten Kommiſſion, die aus Altliberalen. 

gialdemokraten und Koniernativen beſtand 

emokraten, S⸗ 
berwieſen. Die 

  

Exiſtenz dieſes burchaus unerträglich gewordenen Parlaments Zratnon gegen die Auslieferung von bürgerlichen Abgeordneiet 

ein Ende zu bereiten. Nieder mit einem Parlament, in dem ſtimmu. Man ſagti, Dr. Liebenecht werde in ſeiner parlamentar 

  

        
  

        
    

     

    

Partei Li lche ihre 2 zeigen! O 14 „1 G i- j. ů K 
Parteien der Linken, welche ihre v eit zeigen wollten, klen änge möglich ſind! Nieder mit der keit nicht behinderi, weil er keiner der weiter tagenden Kom“ 

huben ihr erungen auf folgende 5 Der Lanbs⸗ nde! Es lebe das fre 5t In dielen miſſipnen angehöre. Er kann aber natürlich jederzeit vertretungs)“     thing ſoll, wie der Volkething, auf der Baſis des allgemeinen Ruf ſtimmten unſere Genoſſen ſtürmiſch ein, während die weiſe in eine der Kommiſſionen entſandt werden, zumal er der einzigs 

„Woblrecht⸗ Hervählt werden. Die Sabl der Abgeordneten de⸗ Gegner in ein wildes Wutgeheul ausbrachen, Nicht weniger Juriſt unter uns iſt. Da in Sommer die Gerichtsſerien jind, kann 

Bolkethi wird von 114 auf 140 erhöht. Sechs meue Wabl⸗ als drei Ordnungsrußfe barte der Präſident dem ſozialdemo⸗auich Herr Herold gar nicht ſagen, ob das Verfahren ſo raſch erledigt 

kreiſe werden geſchoffen: brei in Kopenhogen je eine“ in den rotiſchen Redner erteilt und er war gerade in Begriff, beim wieb, daß dr. Licbtnccht nicht in kemer eventuetlen Lommüſions 

Stödten, Aarhus⸗ Aalborg und Esbjerg. Die Vohl der Wahl⸗ Heufe die Ermächtigung zur Wortentziehung einzuholen, als kätigkelt gehindert würde. 

kreiſe, die ie einen Abgeordneten zu wählen haben, Wurde nach⸗ Genoſſe Häniſch ſeine Rede beendete. Auch im weiteren Ver⸗ Aus dere Koßimi 8 

den Vorſchägen J20 botragen. Die weiteren 20 Abgeo⸗drohen-fauf der Sitzung hagelte es nur io Ordnungsrufe, von denen herausgreifen, daß dort ein konſervativer Abgeordneter, vohne von dem 

mondate würden. nach den Grundſ⸗ en der prop,ionellen kaum ein Mitglied unſerer Frattion infolge der gemachten Vorſihenden zurechtgewieſen zu werden. behauptete, Dr. Liebinecht er⸗ 

Verkeluns auk die verſchiedenen Porteian des Votkeit *r Zwiſchenrufe verſchont büeb. —* hebe geradezu gewerbsmäßig Schmähungen. Daraus iſt erlennbar, daß 

leilt werden. 
Sitz trag: ſe Adolf Hoff⸗ der wahre Grund Ihres Vorgehehens Ihr ganz beſonderer Haß gegen 

Dieſe Vorſchläge wurden von den Konſervolwen varwor-mann, auf die Tagesordnung der erſten Sitzung nach denDr. Liebenecht ilt, den Sie wegen feiner Enihüllungen der Korruptio 

ten. Sie verlangten vor allem die Anwendung des Plural: Ferlen, am 10. Rovember, den fortſchrittlichen Antrog in der den Fäben Krmpp, Siemens-Schudet, General v. Lindenau, wegen der 

wahlrechtes für die Wahl aller Abgeordneten und beſondere Be⸗ Wahlrechtsfrage zu ſetzen. Natürlich nahm die Mehrheit die⸗ Enthülllung des ganzen Ordens- unb Titelſchachers ſo hoſſen, wie keinen 

Fimmungen jür die Wahl ver Mitglieder des Landething. jen Vorſchlag mit Lachen und albernen Zurußen auf. In andern Abgeordneien hen Cärm rechts.) Da die bürgerlichen Parteien 

Die Vorichlüge zur Reviſiyn des Wahlrechtes, wie ſie die einer um 4 Uhr anberaumten Sitzung wurde vom Vißzepräſi⸗ nicht in der Lage ſind, Dr. Lieblnecht moraliſch totzumachen, und da 

Linke wam 3. Junj im Landsthing zur Beratung. denien Dr. Porſch lediglich mitgeteilt. daß das Haus bis zum ſie ihn politiſch nicht totmachen können, 10 verſuchen Sie es mit dem 

Ihre Annahme war mit einer Majoritär von 33 gegen 32 Stim⸗10. November verkagt worden ſei. Unſere Genoſſen nahmen ſchäbigen ftigen Mittel. in materiell zu veinichten (Stürm. 

men ſicher. Aber im Augenblick der Abſtimmung verließen ve.an dieſer Sitzung uicht teil. Ein Hoch auf den König fehlte der Soz., gr. Lärm rechts, zweiter Ordnungsruf des Vizepräſidenten 

    

     

         

  

     

  

Schluß der Sitzung beantragte G⸗ 
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kannilich die Konſervatiben den Sitzungsſaal, ſo daß Ab⸗ in dieſer Schlußſizung. Dr. Porſch. — die Sozialdemokraten Ad. und Paul Hoffmam dee 

ſtimmungsreſultat 33 gegen 0 Stimmen war. Zur Gülligteit Die Rede, die Genoſſe Häuiſch im Dreiklaſſenhauſe hielt, in ſermiſchen Zwiſchenruſen das, Vortehm Aer menn. 

eher Abſtimmung iſt aber erforderlich, daß mehr als die Hölftehat folgenden Worllaut: Kommiſstonsmüilgliedes als Unanſtändigkeitt kennzeichnen, werden zur 

  

        
  

der Abgeordneien an der Abſtimmung teilnimmt— Da der Abg. Häniſch Soz)): Zunöchſt habe ich im Namen Dr. Lieb⸗ Ordnung gerufen.) Der Beſchbuß, den Sie bane ſn iſt — 

— fh5 itafi 3, Hötte ſo 34 an — , . e zü, Lie i 2 ieſes u nt ſich en en 
Landsthing au⸗ 66 Mitſliedern beſteht, hätten alſa 34 an der rnechts ausdrüicklich zu ertlären, daß ſelbſtverſtändlich für die Ein⸗ gegeben. Wenn dießes boae anen ſich aun Wwvutgs 

Abſtimmung teilnehmen müſſen. brinaung des Antrags Braun in teiner Weile die perſönlichen Inter : Reſt politiſchen und moraliſchen Krediss uistger e dens 
noch irgendmwo im Lanbe haben möchte, dann mag es nur ſo be⸗ 

ſchließen. (Erneuter großer Lärn rechis, lebhafte Zuſtimmung der 

Soz., dritter Ordnungsruſ des Vizepräſidenten, der zur Wortent⸗ 

Weſchluß wird einen Sturm ernien, eſchluß 
rn, von 

  

   Am 9. Juni kag ber Geſetzentwucf uver dir Aenderung feſſen oder der Wunſch Dr. Liepinechts waßgebend geweſen iſt. (Rufe 

ves Wahlrechtes dem Volkething und erneul den Londsthingrechts: Na, nah Dr. Liebtnecht denkt gar nich: daran, den Schutz 

vor. Im Wolkething wurde das Goſetz 6 in⸗ dieſes Pai 15 in Anſpruch zu nehmen, er würde das für unter h ſchreitet) Ein ſoccher 

men angenommen. Im Landsthing aber er rten die Kon⸗ſeiner Würde halten (Pfuirufe rechts. Sehr richtig! bei den Soz. ziehung ſchrei 1) Eia ßotcher S. 

ſervativen ihre Obſiruſtjon vom 3. Juni. Sie verließen im Debungsruf des Vizepräſidenten.) Ich bin zur Ordnung gerufen der Sie. auch wenn Sie ſich noch ſo am Ohr⸗ Sae wapnpfe⸗ 

Moment der Abſtiinmung wieder den Sitzungsſaal. worden wegen eines Verſtoßes gegen die parlamentariſchen Formen Ihren Pläsen egen wird: er wird e, b, daß die Exiſtenz 

Der Miniſterpr. ie Auflöſung fdes Hauſes. Was Eie aber beſchließen wollen, iſt ein viel ſchwererer un hellen Flamme anrn e, und die Antwort uf ihn 

des Kandsthing vorgeſchlagen, und jetzt iſt die Auftöſung erfolgt.] Verſtoß gegen den Inhalt des Parlamentariamus, gegen die Rechte, dieſes Haules s e mit einem Hauße ia dem ſo ſchmaͤch⸗ 

Freilich gab es vorher noch einen kleinen Konflikt mit dem gegen den Lebensnero des Perlaments. (Schr wahrt bei den Soä) wird der Schrei bane Vorgänge mögich ſnd: (Tosender Lärm 

Köntg: er wollte die Auflöſung nicht auf die lebenslänglichen Unſeren Antrag haben wir nuc beshalb geſtellzemggil gerade in dieſen volle und Snn af bes 565 räſdenten der dem Redner das 

— Mitglieder erſtrecken. Der Miniſterpräſident mußte mit Rück⸗Zeitläuften in Preußen und Deutſchland eins ärlament auch nicht rechts, wierker DOummsee ichen Ruſen der Rechten aus denen man 

ů tritt drohen, um dem Volkswillen, der in dieſem Falle von ihmdas Tüpfelchen über dem i von ſeinen winzigen Rechten preisgeben Wort entzieht. Unter zaht reiche Wost, Rausz- berausbört ſabet 

vertreten wurde, Nachdruck zu verſchaffen. darf. Aus dieſer Erwägung haben wir auch gegen die Auslieferung Den ganiſeh oe Mne un tide) Meder aber nicht wur wit deſen 

Die ganze Angelegenheit gibt uns einige Lehren. Die des zu unſeren ſchärſſten Gegnern gehörenden Adgeordneten hammer Abs. Sim ſeine h wü dem Schandwahlrecht zu diehem Daule — 

Konfernativen ſcheuen vor keinem Mittel, auch nicht vor demgeſtimmt. Es iſt eine Ironie, daß dieſelben bürgerlichen Parteien, Haus, lübs⸗ ern au Wahltecht! (Dir Sa oldemokraien v 

der hartnäckigſten Obſtruktion zurück, wenn es gilt, ihre bie ſopiel vo- raden, auch hier wieder —es lebe das kreie A ů reen (e ie. 

legien aufrecht zu erhalten. Andererſeits: eine Regierung, die die Sorge für die Intereſſen und die Würde des Pariamenis uns das Hoch auf das ſteie Wahirecht ein, andauernder geoßes da⸗ 

eine Wahlrechtsreform ehrlich will, kaun die Mittel finden, ſie Sozialdemokraten überlaſſen. Lachen vei den bürgerlichen Parteien.)]gansen Hauſe.) 

durchzuſetzen. Wenn in einem Lande eine verſprochene Wahl⸗] Beſonders gilt das von den Notlonalliberalen. 
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Deutſchland 
Dir iettt Aitzung dies Herreuhdüſes. Am Plenstag E Siczung des herreußcüſes. 

nachmittag nohm das Hertenhaus die Beſolbungsnovelle in 

der Faſfung an, die das Abgeordnetendaus ihr gegeben hatte, 
d. h. unveröndert nach der Reilerungsvorlags. Der kKlinanz⸗ 
miniſter erklärte ziemlich überſiüjſigerweiſe, daß die Initiatlve 

zü Gehalranfkeſferungen nur der Reglerung, aber niemale 

dem Parlament zuſteden ktönne. Dieſe parlamentsfrindliche 

Erkiärung ſond natürlich den lebhafteſten Belſall des Heren ⸗ 
dariez, n deiſen Mamen Herr v. Buch die Rebe des 

Minnſtern degrüßte und einige belangloſe Bemertungen über 
die Mahlparlamente machte. — Elne Anzahl kleineret Vor ;· 

lagen wurde dann ohne Debatte angenommen.— Kurz 

darauf trat dar Haus wieder zufammen, um die Vertagungs⸗ 

urdre entge genzunedmen. Auch hier wurde, wie im Ab⸗ 

geordnetenhauſe, kein Hoch auf den Könin auszebracht. 

— Juſammenſtoß jwiſchen Soilaldemokraten und Re⸗ 

gtrrung in der dadilchen Bammer. Dle fI. badilche Kammer 

lehnte Dienstag gehen die Stimmen der Sozlaldemokraten 

und der Frelfinnigen die dirette Wahl für die Krels⸗ und 
Vezirksverwallungen ab. In der Debatte beſchuldigte Ge⸗ 

noſfe Frant den Miniſter Bodman die Soglaldetnokraite be⸗; 

leldigt zu haben durch den Vorwurt, ihr ſehle der im Ver⸗ 
waltungsgeſeß vorgelehene Gemeinsinn: der Miniſter verletze 

aber die Verfaſſung durch die Aechtung der polltiſchen Ge⸗ 

linnungsfreiheit. Der Miniſter amwortete, die Sozialdemo⸗ 

tratie ſel für die ſtaatliche Verwaltung untauglich wegen ihrer 

Geringſchätzing der Monarchie und wegen ihrer revolutionären 

Politik; ſie wolle ja auch den Maffenſtreit. 

— Der Rudoiſtüdter Landtag wirdv am 29. Junl zu 
riner kurzen Tagung zuſammentreten, um über den von der 

Reglerung vollzogenen Verkauf von zum Kammergut Seedorf 
in Schleswig gehörigen Gütern zu beraten. Im Herbſt wird 
der Landtag nach einer Tagung von nur kurzer Dauer ge⸗ 

  

ſloſſen iſt und verfaſſungꝛgemäß Neuwahlen vorzunehmen ſind. 

— Ratlonalliberaler Parteitag. Der diesjahrige All⸗ 
gemeine Bertretertag der nationalliberalen Partei findet am 
20. und 11. Ottober in Köln ſtatt. Urſprünglich war Ende 
Septemder in Ausſicht genommen. Dem nationalliberalen 
Parteitag geht eine Zentrelvorſtandsſitzung voraus, die am Parteitag 
9. Oktober zuſammentritt. 

— Der fortſchrittliche Abgeocdnete Blell iſt im Alier 
von 75 Jahten in Brandenburg a. d. H. geſtorben. Er ge⸗ 
börte dem Reichstag von 1398 bis zur Auflöſung 1906 als 
Bertreter des ſchieſiichen Wahikreiſes Hirſchberg an; im 
preußiſchen Landtaß vertrat er den Wahlkreis Frankfurt a. O.- 
Lebus. Blell iſt im Parlament als Redner nicht ſehr hervor; 
getreten, es wird ihm nachgerühmt, daß er dafür einer der 
fletßigſten Mitarbeiter in den Kommiſſionen geweſen iſt. Bei 
der erforderlichen Landiagsnachwahl dürfte das Mandat der 

ortſchrittspartei erhalten bleiben. Blell wurde mit 315 gegen 

  

=5 Konſervatide Stimmen gewählt⸗ 

PNH Frankreich 

Verbandluna gege 
— Der Projeh gegen Frau Caillaux. Der Beginn der 

n Frau Caillaux iſt auf den 20. Juli ſeſt⸗ 
geletzt worden. Für die Verbandlung ſind ſechs Tage in 

senommen.    
  

  

—ein Verirauensvokum fült das neue ſranzöfiſche 

Miaſwrium. Um Dlaistag dat ber Winiſierrut eine Situmg 

abtzehalten, in welcher die Faſſung der miniltertellen Er;· 

klärung gebilllgt wurde. In dieſer Erkicleung ſagt die Re⸗ 
gierzrig, baß iie lhre Autorttst nur aul elnte ausſchliehßlich 

ublikoniſche Mehrbek ſtützen wolle. Sie erklürt, daß das 

nächſte Wert, das Anleihegeſetz, noch vor bein Budget te⸗ 

nehmigt werden müſfe. Hann aber werde ſie dem Senat 

roten, dieſe Vorlage, dle elne progreſſwe Steuer auf die ge⸗ 

ſamten Einkommen fordere, in das Finanzgeſetz von 1914 

einzufllgen, lleber das Dreiſahresgeſetz wird in der Er⸗ 

klärung (efagt: Das Parlament hat das Geſetz vom 7. Augult 

1618 Über die Verlüͤngerung der militärlſchen Dienſtzeit an⸗ 
genommen, Dleſes Geſetz allem genugt nicht, um die Ver⸗ 

teldihung des Candes zu ſichern. Die Regierung wird binnen 

kurzem eine Vorlage über die milltäriſche Vorbereitung der 

Jugend und üiber die Reorganiſation der Reſeroen einbringen. 

Erſt nach Annahme dleſer Vorlage wird die Regierung eine 
tellwelſe Erlelchterung der militäriſchen 
Laſten vorſchlagen können. Die Erklärung be⸗ 
ſtätigt bie Notwendigkeit einer Wahlreform. Miniſterprälident 

Violan gab in der Kammer die Erklärung ab. Bei dem 

Abfaß über das Dreiſahresgeſetz rief der Sozlaliſt Balllant 

unter dem Beifall der äußerſten Linken: „Nieder mit 

den drei Jahren“, was vom Zentrum mit Lärm be⸗ 
antwortet wurde. Nach lebhafter Debatte wurde die von 
Breton⸗Greugnier und Genoſſen im Namen der republikani⸗ 

ſchen Sozialiften und der übrigen linksrepublikaniſchen Gruppen 
eingebrachte Tagesordnung mit 370 gegen 171 Stimmen 

angenommen: Ddie Kammer ſpricht der Re⸗ 
gierungs das Vertrauen aus, in der lleberzeugung. 
daß dieſe ſich in einer auf der Einigung der Republikaner 
beruhenden Politik der Reform beſtätigte und ſich auf eine 
ausſchließhliche republikaniſche Mehrheit ſtützen will— 

—
 

Schweiz 

— Zwangseinbürgerung in der Schweh. Soeben er⸗ 
ſcheint eine Vorlage, die wahrſcheinlich im Herbſt parlamen⸗ 
tariſch behandelt werden wird und die geeignet iſt, die Un⸗ 
gerechtigkeit, daß ein Drittel der Arbeiterſchaßt 
der Schweiz kein Stimmrecht hat, beſeitigt. Es 
ſollen alle in der Schweiz geborenen Ausländer im Moment 
ihrer Volljährigkeit zwangsweiſe Bürger ihrer Wohngemeinde 
werden, wobei der Bund die Einbürgerung trägt. Von der 
halben Million Ausländer, die in der Schweiz wohnen, 
ſind rund 150 000 in der Schweiz geboren. die Zahl der 
in de n. ch in Deutſchland. Italien, 
Frankreich und Oeſterreich zur ilitär geſtellungspflichtigen 
jungen Leute beträgt rund 3000. Die Schweiz liefert alſo 
durch ihre Schulen, durch ihre Sprache und Kültur dem; 

Auslande tauſende junge Leute, für die es ein kraſſes Un⸗ 
recht iſt, wenn man ſie jahrelang in die Kaſernen einſperrt 
und ihnen die Disziplin zumutet, die in monarchiſchen Län⸗ 
dern bereits auf der Schulbank eingedrillt wird, die aber in 

der Schweiz geborene junge Leute kaum aushalten können. 
Die Söhne der ausländiſchen Bourgedis langen einfach in 

den Geldſack und werden mit einem Koſtenauĩwand von 500 
bis 1000 Fres. Schweizerbürger. Anders die Söhne der 
Arbeiter: da gibt es Leute, die bereits in dritter Generation 
in der Schweiz wohnen, die durch ſchweizeriſche Mütter völlig 
aſſimiliert find, troßdem aber Ausländer ſin Der Umſtand 
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         Das ſchlafende Heer 
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Untertat. aber jogleich wieder auf⸗ 
Mer kömmt nit voran. Hätt' 

„Wieſo — hätten Sie was gewußt?' fragte Doleſchal] 
lebhait. Ueber was haben Sie ſich zu beklagen?:“ 

„Der Herr iſt wohl auch einer von der Kommiſſion?“ 

mich für die Kol, 
Nachbarſchait an 

Ihr' Frau? E; 
dem Wagen 
2 

Rin 
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Werrf einen 

den Worten 

Och. wat dar angbelg 
Utcch bleiben wie di 

ie wo and 

  

    

lange dauern als vorausgelehen, denn dus Miaſteczks der 
Zimmermann mit ſeinen Geſellen war nur zwei Tage er⸗ 
ſchienen. dann nicht mehr; und der Maurer drüden aus dem 
Dorf. der ſich, gegen hohen Tagelohn, für die ganze Zeit ver⸗ 

gekommen. 

ſtellen. batt 
wüſtes Gezänke war's geworde 

das 2 

Als der Valentt 

  

ingegangen. ihn zur Rede zu 
icht verſtändigen können; ein 

Ader wer konnte es dem 
daß der Fauſt auf den Tiſch ge⸗ 

ſchlagen? ar er denn nicht in ſeinem guten Recht?! Doch 
das Geſindel wer in lautes Hallo ausgebrochen, und die Frau 
datte drohend nach dem Waſſerkeſſel gegriffen, der auf dem 
Herd ſprudeind kochte. Und niemand, niemand anders war 
zur Hilfe aufzutreiben geweſen! Gunz allein waren ſie ſitzen 
geblieben mit aller Arbeit! Ein Glück noch. daß ſie etwas 
duvon verſtanden — aber freilich. 's war nur ein Stall geweſen. 

den ſie dazumal allein gebaut hatten, und noch dazu war's 
zu Haufe geweſen, am Rhein! 

utsverwalter auf dem Reſtgut, an den man ſich 

i n Anliegen wenden follte. hatte die Achſeln ge⸗ 
zuckt dei ſeinen Klagen: ja. warum mußte denn durchaus ſelber 

kein?! Mit den Leuten hierzulande müßte man eben 

ieden auskommen, er könnte da auch gar nichts bei 
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ick — kein Ordnung, kein Reinlichkeit is 
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de Mann ſpricht auch 
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un:er dieſen Worten, Doleſchal 

zu Hilfe ſchicken,“ 
n Haus genaut, aber 

utzen ſein. Und er iſt 

in Ausdruck freudigſter 
bekümmertes Geſicht.      

pflichtet hatte. war nach einer halben Woche auch nicht mehr 

  

ſozlaldemotratiſche Mehrheit haben, läßt ſich nur durch die 

Sümmrechistofigtelt dieſer in der Schweiz geborenen Aus⸗ 

länder erklären. Sollte dio bundesrätliche Vorlage GBeletz 

werden, ſo wird allfährlich eine Zwangselnbürgerung von 

3000 bir 4000 in der Schweiz geborenen Aueländern ſtatt ; 

finden, was ſich als ein Gebot der Gerechtigkeit erweiſt. Iin 

allgemeinen iſt zu konſtatleren, daß dle Auslänbder zweiter 

Generation ſprachlich und polltiſch völlig in der Bevölkerung 

des Geburtslandes aufgehen. Es war nur dle bisherige 

Geldglerigteit der Zopfbuürger der Gemeinden, die deren Ein⸗ 
Pürgerung vethinberte. 

Albanien 
— Vom fampf um Durdizo. Es wird gemelbet, 

daß ſich die Rebellen zurückzogen. Man führt dieſen Rück⸗ 
zug auf die Ankunft von Verſtärkungen zu Waſſer und zu 
Lande zurück, die bereits die Stadt Troja beſetzt haben 

ſollen, die die Aufſtändiſchen ohne Garniſon gelaſſen hatten. 
Die lehten Näachrichten beſagen, in Durazzo herrſche Ruhe. 

Mexiko 
— miederlage der Rebeilen? Nach einem Telegramm 

aus El Paſo ſoll Huerta die Rebellen bel Zacatecas ge⸗ 
ſchlagen haben. Der Rebellengeneral Natera griff die Ver⸗ 
ſchanzungen der Vundestruppen in den Bergen viermal an 
und wurde mit ungewöhnlich ſchweren Verluſten zurüück⸗ 

geſchlagen. Die Rebellen zählen 7000 Mann, die Bundes⸗ 

truppen 6000. General Villa ſchickte ſtarke Hilfskräfte zur 
Unterſtützung der Nebellen ab. 

Lanziger Nachrichten 
Etwas von der Roſe. 

Die Königin der Blumenwelt entfaltet jetzt wieder ihre 
Farbenprachi. Als Zlerpflanze findet man die Roſe in den 
meiſten Gärten und Anlagen. Sie iſt ſo mit Sage und Poeſie 
verknüpft, daß man ſie als die bekannteſte und populärſte 
Blume bezeichnen kann. Schon im Aliertum war die Roſe 
das Symbol der Schönheit und der Liebe. Zugleich erſcheint 
ſie aber auch in der Mythologie als Sinnbild der Vergäng⸗ 
lichkelt des Menſchen, denn nach alter Sitte wurden die Gräber 
mit Roſen bektreut. Beſonders gedieh ſchon im Altertum die 
Roje im fonnigen Italien, wo ſie an manchen Stellen zweimal 
im Jahre Blüten hervorbrachte. Bei den Gaſtmählern der 
alten Römer wurde das Haupt der Tänzerin, jowie des wein⸗ 
ichenkenden Knaben mit einem Roſenkranz umwunden. Die 
Roſe war im aͤlten Rom ſo in den Liebes⸗ und Lebensgenuß 
verflochten, daß beifpielsweiſe Kaiſer Nero bel elnem Gaſt⸗ 
mahl für 600 0%0 Mark Roſen vergeudete. 

Auch im Mittelalier wurde mit der Noſe ein ungemeiner 
Kult getrieben. Sie wird von Dichtern und Sängern ver⸗ 
herrlicht. Dle alien G in hielten zur Zeit der Frühlings⸗ 
ſeier mit Vorliebe Verſammlungen auf Plätzen ab, die von 
Roſenhecken umgeben waren. Beſonders wird die Roſe bei 
den alten Deutſchen als Symbol der Liebe goprieſen. Heute 
gibt es viele Arten wilder und veredelter Roſen. Sie erfreut 

die Menſchen mit ihren Wohlgerüchen und ihrer Farbenpracht 
und iſt auch für die Deutſchen eine Lieblingsblume geworden. 
Es gibt in Deutſchland Gärten. die durch ihre prachtvollen 
Roſen Berühmiheit erlangt haben. 

  — 

hübſches Geſicht lachte. Unberfrorene Herzlichkeit lag in der 
Bewegung, mit der er nun raſch auf den Herrn zutrat; man 
   er hütte dem gern die Hand geſchüttelt, aber der beim 

tär anerzogene Drill hielt ihn zurück. 

Er nahm die Hacken zuſammen: „Beſten Dank, Herr 
Baron!“ 

Wohlg 

    

„Gurde, wus?“ 

„Nein, Herr Baron. Deutzer Küraſſier!“ 
„So, jo. Ich bin Rittmeiſter bei 

Küraſſieren!“ 
Valentin ſchlug wieder die Hacken zuſammen. Er mur⸗ 

melte etwas von „großer Ehre“, und eine helle Röte ſtieg ihm 
dabei ins Geſicht; man hörte ſeiner Stimme die Freude an. 
Eine Verbindung war plötzlich vorhanden, zwiſchen ihm und 
jenem vornehmen Herrn da. 

den Garde· 

Auch Doleſchal ſagte: „Wir müſſen zuſammenhalten hier!“ 
ie Le ute gefielen ihm, der Alte war recht ein knorriger 

    
— der war ja faſt noch 

elaſtiſch in jeder Bewegung wie ein gut Trainiexter! 

Leute mußien unterftützt werden, nach Kräflen! 

„Ich werde Ihnen morgen meinen Stellmacher her⸗ 
n, wiederholte er noch einmal, „und auch noch den 

Die 

   
Helene ſaß ſchon lange wartend auf dem Wagen. Sie 

hatte ihren Mann, der, einen Fuß auf den Valken ſtützend 

und die Hand mit der Peitſche in die Seite ſtemmend, den 
Leuten. zuhörte, beobachtet; nun waren alle drei miteinander 
hinterm Neubau verſchwunden. 

Sie wartete noch eine Weile ganz geduldig, aber als 
ſie noch immer nicht zurückkehrten, ſchlang ſie die Zügel um 
den Haken am Kutſchbock und ſprang vom Wagen. Der 
Traber ſtand auch ſo. 

Ueber den gläſernen Himmel, leicht angegraut vom meh ⸗ 
ligen Dunſt der Felder, kroch ſchon ein Abendrot. Im Schleier 
der ſich mählich ankündenden Dämmerung wurde alles milder. 
Noch lag viel Glanz über der Flur, aber kein grauſaimner mehr. 

en Augen weh tat; er würde friedlich. 

  

Ä1. 
. 

  

  in. Jung. hörſte. wir 

  

der us einem 
„Den man nicht ſah, ſtieg Fröſcheſang, wie im Schlaf, 

— (Fortjegung folgt.) Sortiesung kolgt.)
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frühſtücken zu erzählen, bei denen Vertreter der Firma Schenk 

  
      

Aus Weſtpreußen 
Elbing⸗Marienburg 

Eine neue Verhoftung. Der Elbinger Bankkrach bringlt 
jeden Tag neue lleberraſchungen. Der Verhaftung des Bank⸗ 
direktors Hein iſt jetzt die Verhaftung des Kaufmanns Karl 
Siede aus Oliva gefolgt. Siede war — abgeſehen von ſeiner 
Eigenſchaft als preußiſcher Offizler. auf die er ſich den Beamten 
der Elbinger Vereinsbank gegenüber berie! — Mitinhaber 
der Firma Schenk. Er wird der Verkeitung zur Untreue 
beſchuldigt. Ueber Siedes Vermögen iſt das Konkursverfahren 
eröffnet. In Elbing weiß man ſich viel von Sekt⸗ und Kaviar⸗ 

und Beamte der verkrachten Bank beteiligt waren, 

Schmiergelder ſollen gezahlt ſein. 
ren Verhaftungen gerechnet⸗ 

Die Arbeilerjugend Elbings veranſtaltete letzten Sonntag 
eine Tagestour nach Marienburg. Rund 130 Teilnehmer 
zogen in zwei Abteilungen, die erſte um vier, die andere um 
fünf Uhr morgens, aus Elbing. Auf dem Gehöft der Zucker⸗ 
fabrit Altfelde durften ſie lagern und abkcchen. Mit Muſik 

und Geſang ging es dann gemeinſam Marieuburg zu. Unter 
der Führung des Oberſchloßwärters wurde das Schloß be⸗ 
ſichtigt. Mit größtem Intereſſe lauſchten die Jugendlichen den 
Erklärungen des Führers. Vollauf befriedigt von dem Ge⸗ 
hörien und Geſehenen, ſichten die Ausflügler nach der Be⸗ 

ſichtigung das Arbeiter⸗Verkehrslokal auf. Hier wurde zu⸗ 
nachft die Magenfrage erledigt. Zur Unterhaltung und Ver⸗ 

kürzung der Zeit wurde noch geſpielt und gebadet. Die Rück⸗ 

tehr erfſolgte mit der Bahn. 

Bürgermelſter Dr. Jaenicke von Elbing war zur „Kom⸗ 

munalen Woche“ nach Düſſeldorf gefahren. Auf dem Wege 

vom Bahnhof zum Hotel ſtieß das Automobil mit einem 

Straßenbahnwagen zuſammen. Zaenicke erlitt ſchwere Ver⸗ 

letzungen und muß einige Wochen im Krankenhaus in Düſſel⸗ 
borf verbleiben. 

In der Late ertrank der 19 Jahre alte Käſergehilfe 

Karſten aus Jungfer. Er ſprang von einem Boot aus ins 

Waſſer und geriet in eine tiefe Stelle. Als Hilſe nahte, war 
er gereitg untergsaa er bereits untergegangen. 

Lebensmüde. In Baumgarth erhängte ſich der 80 Jahre 

alte Beſiger Neumann. Der Söjährige frühere Guisbeſüitzer 

Harmack tötete ſich im Diakoniſſenhaus zu Marienburg durch 

Erſchießen. 

Auch 
Allgemein wird mit weite⸗ 

  

   

Danzig⸗Land 
Leichenfund. Das Haff warf die Leiche des jungen Ros⸗ 

lowsſi, der vor acht Tagen über Bord eines Kutters fiel und 

ertrank, bei Kahlberg an den Strand. 
  

    

   

Stuhm⸗Marienwerder 

ver Chriſtburget Bürgermelſter blelbt verurteill. Die 

Straftommer in Elbing verurteilte im Dezember vorigen 

Jahres den Bürgermeiſter Holſtein aus Chriſtburg wegen Ver⸗ 

letzung ſeiner Amtspflichten zu 50 Mark Strafe. Holſtein 

mußte als Bürgermeiſter die Verwallungsgeſchäfte des Kran⸗ 

tenhauſes leiten. Am 20. Oktober 1012 richtete er an den 

Kreisanoſchiß der Stadt Cyrlſtburg ein Schreiben mit der 

Bitte um einen möglichſt hohen Beitrag zu den Unterhaltungs⸗ 

koſten des Krankenhauſes. Als der Kreisausſchuß einen Nach⸗ 

weis hierflir verlangte, ließ H. durch die Krankenſchweſter einen 

Auszug aus dem Krankenbuch machen und reichte dem Kreis⸗ 

ausſchuß eine Aufſtellung ein. Bei dieſer Aufſtellung ſoll H. 

eine Methrforderung von 1000 Murk erhoben haben, welche 

Summe die Stadt Chriſtburg auch bezahlt haben würde, wenn 

ſie nicht zuvor noch die Unrichtigkeit der Aufſtellung entdeckt 

hätte. Das Reichsgericht, an das ſich Bürgermeifter Holſtein 

behufs Aufhebung des Ulrteils gewandt hatte, da er zeitweiſe 

geiſtig nicht ganz zurechnungsfähig ſei und deshalb nicht das 

Bewußtſein gehabt habe, den Kreisausſchuß zu ſchädigen, ver⸗ 

warf dieſer Tage ſeine Reviſion. 

Der Abendzug tötete das ein Jahr und acht Monate alte 

Kind des Anſteblers Böttcher aus Heydemühle. Um ſeinen 

älteren Geſchwiſtern zu folgen, die das Geleiſe bereits über⸗ 

ſchritten hatten, verſuchie es den Vahndamem zu überſchreiten. 

Dabei erhielt das Kind vom Trittbrett eines herankommenden 

Zuges einen Schlag vor dem Kopf, der den Tod ſofort her⸗ 

beiführte. 

  

Bel einem Einbruch in die Wohnung des Gerichisvoll⸗ 

zlehers König in Stuhm erberteten Diebe Schmuckſachen und 

zirka 55 Mark Vargeld. 

Graudenz⸗Strasburg 

Zeichen der „Kullur“. In Graudenz wurde Mittwoch 

morgen die 46 Jahre alte Rentiersfrau Luiſe Haß aus Ma⸗ 

rienwerder hingerichtet. 

Spätere Enkel werden mit Verachtung von dieſer, wider⸗ 

lichen Art „Sühne“ hören. Unſere „Kulturträger“ haben gar 

keine Beranlaſſung vom finſtern Mittelalter zu ſprechen. Die 

Raheit des Mittelalters iſt in unſere „moderne“ Zeit gerettet. 

AlleH edlen Menſchen ſind Gegner der Todesſtrafe. 

Selbſimord durch Erhängen verübte der Arbeiter Rechen⸗ 

berg aus Graudenz. Familienſtreit iſt die Urſache der Tat. 

Beim Baden in der Weichſel ertrank der Maurerlehrling 

Troſchewski aus Graudenz. Der des Schwimmens Unkundige 

getiet in eine tiefe Stelle und wurde vom Strom mitgeriſſen. 

  

  

  

Ein kapitaliſtiſches Verbrechen 
Unter vorſtehender Ueberſchrift ging vor mehreren Wochen 

eine Meldung durch die Preſſe, nach der der P ien 

über eine unglaubliche Roheit eines deuiſchen 3 

Bau der Vagdadbahn berichtete. Dieſer Ingenieur ſollte eine 

Lokomolive, mit vollſter Abſicht zu töten, in eine Schar kurdi⸗ 

ſcher Arbeiter haben hineinfahren laſſen. Wir glaubten nicht, 

daß ein Menſch ſo beſtialiſch jein könne und fragten deswegen 

dirett in Aleppo an. Nach dem Bericht, den wir nun er é 

müſſen wir erklären: die dort von den Deutſchen verübten 

Verbrechen ſind noch viel brutaler als gemeldet wurde. 

Sie ſind ſo ſcheußlich, daß wir nicht imſtande ſind, unſer 

Gefühl darüber mit Worten auszudrücken. Doch kaſſen wir 

u Berichterſtatter prechen. Er ſchreibt: „Am 18. März] 

erſchlug ein betrunkener Curopäer einen eingeborenen Brucken⸗ 

wächter mit dem Gewehrkolben. Warum? Es iſt für jeder⸗ 

mann verboten, die über den Euphrat führende Transport⸗ 

brücke des Nachts zu beirelen. Um das Vetreten zu verhindern, 

ſind einheimiſche Brückenwächter beſtellt. Der betreffende 

Wächter machte den Europäer in der höflichſten Form auf dos 

Verbot aufnierkſam; dafür wurde er erſchlagen. Selbſtver⸗ 

ſtändlich regten ſich die kurdiſchen Landsleute des Erſchlagenen 

darüber auf. Dazu kam dann die ſchon vorhandene Erregung 

wegen der ſortgeſetzten brutalen Behanblung der Eingeborenen 

durch died üfſeher und Ingenieure. Der regelmäßige 

Zahltag ſoll Monat ſein. Am 18. März haiten die Ar⸗ 

beiter noch kein Geld für die im Monat Februar geleiſtete Ar⸗ 

beit. Als ſie wogen einer Abſchlagszahlung einzeln vorſtellig 

wurden. erhielten viele ſtatt des Geldes che e. 2 

mußten gar mit anſch ff 

Wortmechſel niedergeſchoſſen wu Endlich kam am 

20. März der erſehnte Zahltag. Mit wirklicher Lammesgeduld 

hatten die angeblich ſo rachſüchtigen kurdiſchen Arbeiter ge⸗ 

wartet. Verſprochen hatte man ihnen bei der Anwerbung 

einen Lohn von tubis 15 Halepiaſter 1,44 bis 2,1 Mark 

pro Tag. Am Jahliag crhielten ſie 5 bis 8 Halepiaſter 

= 72 Pf. bis 1,12 Mark. Die große Bahnbaugeſellſchaft, der 

in Deutſchland ſehr prominente Leute angehören, beging alſo 

an dieſen kurdiſchen Arbeitern einen ganz gemeinen Betrug, 

durch den natürlich die Aufregung der Kurden vermehrt wurde. 

Es eniſtand vor dem Bureau der Geſellſchaft Lärm. Einige 

Arbeiter wollten im Bureau mit dem Ingenieur über die Sache 

reden. Der Ingenieur Hoffmann glaubte ſich durch dies An⸗ 

ſuchen bedroht: mit dem Revolver in der Fauft ſtürzte er vor 

die Tür und feuerte drauf los. Wieviele von den Kurden er 

getraffen hat, wurde nicht feſtgeſtellt. Die unbewaffneten Kur⸗ 

den wollten nun über die Euphratbrlicke gehen, um zu ihrenf 

Wohnungen auf die andere Seite des Stromes zu gelangen.— 

Dies ſah der Ingenteur Dellinghauſen, deſſen Revier ſich glei 

falls auf der andern Seite befßindet. Dieſer ſoll nun 
Lokomotive geſprungen und direkt in den dichtgedrängten 

Haufen der Kurden hineingefahren ſein. Einige warfen ſich 

auf das Geleiſe, um den Ingenicus zuun Halten zu veranlaſſen. 

    

  

    
    

  

     

  

  

  

    

  

    

   

    

      

        

  

   

  

   

   

  

   

      
  

Es half ihnen 

        
       

nich e Maſchine nahm ihren Weg über ihre 

Leichen. Von den andern mußten alle, die nicht überfahren 

werden wollten, von der Brücke ſpringen. In dem reißenden 

kon rſehr guten Schwimmern gelingen, ſich 

ů den & ertrunken find, war 

ſchwer feſtzuſtellen und wurde auch leicht mit Abſicht nicht 

jeſtgeſtellt. Das war der Beginn der Krawalle. Nun ver⸗ 

langte die Bauleitung Militär. Am gleichen Tage traf eine 

Abteilung Gendarmerie auf dem Schlachtfelde ein. Dieſe ging 

nun anſtatt gegen die deutſchen Ingenieure gemeinſam mit den 

ſchon anweſenden Gendarmen und der Magazinfeuerwehr 

gegen die Kurden vor. Diele hatten aber inzwiſchen ebenfalls 

Verſtärkung erhalten. Von den beiden Seiten wurde förmlich 

kriegsmäßig verfahren. Die Deutſchen beſetzten die Brücke mit 

Lotom n, ſo daß die Paſſage geſperrt war: trotzdem wur⸗ 

den faßt alle Baracken und i yni er Eurpnäer 

demolieri. Am Sektionsgebäude blieben nur wenige Türen 

und Fenſter ganz. Bei den Kämpfen wurden auch viele Euro⸗ 

päer verletzt. Der Anſtifter des ganzen Tumults, Ingenieur 

Hoffmann, erhielt neben andern Verletzungen zwei Streifſchüſſe. 

Er wäre auch getötet worden, wenn nicht ein ſechzigjähriger 

öſterreichiſcher Zimmermann den Axthieb, der Hoffmann den 

Schädel ſpalten ſollte, aufgefangen hätte. Dafür mußte leider 

der Zimmermann ſelbſt ſein Leben laſſen, da das Beil ihß 

den Schädel ſpaltete. Die Kämpfe dauerten drei Tage. E⸗ 

zu verwundern., daß nicht mehr Europäer getötet wurden; von 

den Kurden wurden insgeſamt 85 Mann getötet. Viele wur⸗ 

den ſchwer und leicht verletzt. Nicht mitgerechnet ſind die von 

der Maſchine überfahrenen und im Euphrat ertrunkenen Kur— 

D E iten Kampftage traf vo Extruzug mit 

   

          

          

   

  

    

  

        

    

      

  

    

s zmei Maſchinenge 

lich gelan nun, die Kurden zu beſieg 

ſul und der Wali (türkiſche Regierungz 

waren mit dem Zuge gekommen. Am nächſten Tage kehrten 

die beiden Beamten zurück. Die ſchuldigen Ingenieure wurden 

auſcheinend verhaftet und mitgenommen. In Aleppo wurden 

ſie wieder freigelaſſen Und konnten abreiſen. Vorläufig ſcheint 

die Ruhe wieder hergeſtellt. Wenn aber die Schikanierung und 

Mißhandlung der Arbeiter nicht aufhört, und wenn der ver⸗ 

ſprochene Lohn nicht gezahlt wird, dann werden in kurzer Zeit 

ſchlimmere Kämpfe ausbrechen. 
ů 

Einige Wochen vor dieſen Kämpfen ereignete ſich ein 

Vorfall, der viel zur Erbitterung der Kurden beigetragen haben 

dürfte. Ein arabiſcher Häuptling hat an die Bahnbaugeſell⸗ 

ſchaft ein Grundſtück perkauft, aber noch kein Geld dafür be⸗ 

ommen. Nachdem er einige Male gemahnt hatte, ward er un⸗ 

geduldig und erſchien mit ſeinen männlichen Stammesmitglie⸗ 

dern hoch zu Roß, um ſein Geld zu holen. Er traf den In⸗ 

genieur Kunzel. mit dem er—, über die Sache ſprach. Dieſer 

erklärte, er wolle ihm das Geld gleich geben. Statt des Geldes 

chSunzel eine Anzahl Ingenieure und Kawaſſen (türkiſche 

Hilfe. Als er; zurückkam, riß & i, 2 

ptling vonm Pferde und ließ ihn vor den Augen 

mesgenoſſen zunächſt durchprügeln und dana ein⸗ 

   

  

  

     
           

    

     

  
  

   

  

* 

Donnerstag den 

18. Zuni 1914 

Thorn⸗Kulmü⸗Vrieſen 
Vom Thorner Schwurgerichi wurde im Verlaufe der bis⸗ 

herigen Verhandlungen der Arbeiter Johann Wlesniemski auz 
Kulm wegen Nolzucht und Nötigung zu fünf Jahren und zwei 
Wochen Zuchthaus verurteilt. Er hatte eine 60jährige Frau 
vergewaltigt und unter Todesdrohungen daran zu hindern ge⸗ 
ſucht, daß ſie ſogleich den Weg nach ihrem Heimatsdorf 
einſchlug. 

Wegen Kindesmor des erhielt das Dienſimädchen Fran⸗ 
ziske Choinackt zweli Jahre und ſechs Monate Gefängnis. Bel 
beiden Verhandlungen war die Oeffenklichkeit ausgeſchloſſen 
und beide Verurteilte haben ſich bei dem Urteil beruhigt. Für 
dieſe Schwurgerichtsperiode ſind acht Verhandlungstage vor⸗ 
geſehen, in welchen zwölf Strafſfachen erledigt werden ſollen. 
Das Schwurgericht ſetzt ſich wie üblich aus Rlitergutspächtern 
und Beſitzern, Fabrikanten, einem Poſtdirektor und ſonſtigen 
Angehörigen der Bourgevis zufammen. Einen Arbeiter ſucht 
man vergeblich unter den Geſchworenen. 

Befjähigungsnachweis für Lehrlinge. Vor einiger Zeit 
hielt die Ortsgruppe Thorn des Bundes der Handwerker eine 

Verſammlung ab. In dieſer zeigte ſich wieder einmal, daß 
die Krauter es einmal nicht verwinden können, daß ſie den 

Lehrlingen ein paar Stunden in der Woche zur Erweiterung 
ihrer ohnehin ſchon nicht allzu großen Bildung frei geben ſollen. 
Eine ganze Anzahl Unternehmer brachte das zum Ausdruck. 
Der eine verlangte ſogar eine Vorſchule, in welcher der an⸗ 

gehende Lehrling ſich in ein oder zwei Jahren ein Befähi⸗ 
gungszeugnis erwerben muß, das ihn zum Eintritt 
in die Lehr« bei einem dieſer Edlen berechtigt. — Würde 
man die Anzahl der Religionsſtunden im Stundenplan der 

Volksſchulen nur der Anzahl in den höheren Schulen gleich 
ſtellen, ſo würde in den acht Jahren, die ein Volksſchüler in 

die Schule zu gehen hat, wohl mehr als ein Jahr für Lehr⸗ 
ſtejf gewonnen werden, den der Schüler im praktiſchen Leben 
beſſer brauchen kann als gerade die Religion. Daran freilich 
denkt unter den Handwerkern niemand. 

Militärunfälle in Thorn. Erſt jetzt gelangt es zur Kannk⸗ 
nis der Oeffentlichkeit, daß in der vorigen Woche ein Soldat 

vom Infanterie⸗Regiment Nr. 175 beim Reinigen eines Re⸗ 

volvers, der ihm von einem Feldweber übergeben worden war, 
tödlich verletzt wurde. 

Ein Soldat der Beſpannuntzsabteilung wurde durch den 
Hufſchlag eines Pferdes ſo ſchwer verletzt, daß an ſeinem Auf⸗ 
kommen gezweifelt wird. 

Ein Opfer der Mucker. In Kulm wurde der Militär⸗ 

invalide Paul Zemba von religiöſem Wahnſinn befallen. Nach⸗ 

dem er in der katholiſchen Kirche an mehreren Gegenſtänden 

Beſchädigungen verurſacht hatte, gelang es, den Kranken feſt⸗ 
zunehmen und ihn in eine Irrenanſtalt überzuführen. 
  

  

ſperren. Die Leute des Häuptlings flohen vor Schreck über 
dieſe brutale Handlungsweiſe. — Vor kurzem oreignete ſich ein 
ſchwerer Unfall in dem Steinbruch, der das Steinmaterial für 
die Brücke lieſert. Zum Sprengen der Felsmaſſen verwendete 

man eine überſtarke Dynamitladung. ſo daß durch unherflie⸗ 
gende Geſteinstrümmer zwölf eingeborene Arbeiter getotet und 
viele verletzt wurden. obwohl ſie weit ron der Sprengſtelle ent⸗ 

fernt waren. An den Tunneibautien auf der S⸗ Aleppo⸗ 

Adana kaninen faſt fortgeſetzt ſchwere Unfälle vor. Im letzien 

Winter explodierte ein Dynamitbehälter. Bei der Exploſtoas 
wurden mehr als 20 M. 1. G e Feſtſtellung 

wurden nicht gemacht. Täglich ſind eine erhebliche Anzahl 
ſchwerer Verletzungen zu verzeichnen. Auch ſonſt wird keine 

Rückſicht auf die Geſundheit der Arbeiter genommen. Die 
»nelſtrecken ſtehen nach einer Sprengung ſtundenlang voller 

L.nm, weil die Firma einige hundert Mark für Luftzulei⸗ 
kungsrohren ſputen möchte Für die Tunnelbauten hat die 
Firma einige Kolonnen italieniſche Mineure angeworben. denen 

man bei der Anwerbung 50 Piaſter (7.20 Mark) pro Tag ver⸗ 

ſprach. Am erſten Zahltage erhielten ſie ſtatt deſſen nur 

38 Piaſter. Darauf ſind mehrere Kolonnen wieder abgereiſt. 
Die Bauleitung hat nun an deren Stelle ſüdſlawiſche Mineure 

kommen laſfen;: jedenfalls will ſie verſuchen, ob dieſe ſich leichter 
beirügen laſſen. (es ſind auch einige deutſche Maurer und 

Zimmerer an den Eiſenhahnbauten beſchäftigt gewcren. Dieſe 

klagen gleichfalls über die Arroganz und die Paſchawirtſchaft 

der deutſchen Ingenieure, die nach und nach jene Umgangs⸗ 

jormen, deren ſie ſich gegenüber den Eingeborenen bedienen, 

auch gegenüber den europäiſchen Arbeitern anwenden. Dabei 

ſind dieſe „gebildeten“ Herren von einer ganz merkwürdigen 

beruflichen Kualität. So ift zum Beiſpiel ein Bauführer hier, 
8 »nken bekammt, wenn er ein kleines 

Gebö ecke anlegen ſoll. Es gehen ihmer ch 

alle praktiichen und theoretiſchen Kenniniſſe ab. Dann find die 

Arbeiter gut genug zum Helien. Er iſt in Wirklichkeit ein 

protegierter Bauer. Jedenfolls ſind die Verhältniſſe ſo, deß 

atle Arbeiter vor Arbeitsannahme an der Bagdadbahn ge⸗ 
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Warr     müſſen. 

    Vorichterſtati     Wir können uns der Warnung unſeres 

nur onſchließen. Dann mochten wir aber die deutſche Oeffent⸗ 

lichkeit daran erinnern, daß ſie ſich anläßlich der Putumano⸗ 

greuel mit Recht fehr entrüſtete. Wird ſie ſich auch in dieſer 

ihrer eigenen Angelegenheit entrüſten oder iſt ſie der Meinung. 

daß im Profitintereſſe der „deutſchen“ Kapitaliſten jede Beſtiali⸗ 

kät erlaubt ſei. Daß die deutſchen Behörden keinen Finger 

rühren werden, um eine Beſtrafung der Schuldigen herdeizu⸗ 

führen, iſt ſelbitverſtändlich, denn es ſind ja keine ſtreikenden 

Arbeiter. Die deutſchen Arbeiter aber haben an dieſem Ver⸗ 

halten ihrer „gebildeten“ Landsleute dort, wo dieſe glauben, 

ſich ungeſtraft ausleben zu können, ein Beiſpiel, wie es ihnen 

im eigenen Lande erginge, wenn die Unternehmer nicht den 

Widerſtand und die Organiſationen der Arbeiter fürchteten. 
An der Bagdadbahn blüht jene gewerbliche Freiheit. die di⸗ 

deutſchen Unternehmer erſehnen. (Aus dem Grundſtein.) 

-
ſ
—



  

2. 

Tihchterſtreik in Aulinſee. Die hieſigen Tüchlergelellen 

dabon am Montag ben 18. d Mis, ſämtlich die Arbelt eln⸗ 

geltent. Die Unternehmer weigerten lich, die Forderungen der 

Gelellen angnertynnen, unt iehmen ebenjo jegließ Berhand⸗ 
zungen wit den Vertretern der Geſellen ab. Dieſes Verhollen 

iſt umſo unverſtändlicher, als ble Lohn⸗ und Arbeltsverhält⸗ 

miſfe im Tlichtergewerde in Kulmſee die denkbar ſchlechteſten 

ſind. Wäßrend In den Städten Thorn und Graudenz die Ar⸗ 

brilsztit bereits aulgii Spunden und darunter verklürzt worden 

ht. glauben die Herrrn in Kulinſer noch an der 1iſtündigen Ar⸗ 

beltsynlt leftbelten vr mitſten. Naſſirlich richtet ſich der ganze 

Hah der Meißter gegen die Organiſallon der Geſellen, den 

Deuiſchen Helzardettrrrerdand. Dem letzteren wird dieſe 

Peindſchaft freinch michbs jchuden; ijt er doch ſchon mil anderen 

Gegnern feruig gewotdin. Die Kollegen huben es in der Hand, 

durch weiteres einmmettse⸗ nden Erfolg berbelzuführen. 

Wir erſuchen überall den Junetz von Tiſchlergeſellen nach 

Kulmſte fernzuhalten. 

    

  — 

Oie erſte Generalverſammlung der 
„Vollsfürſorae“ 

trat am Sonnabend den 13. Juni 1914 im Gewerlſchafts· 

hauſe in Hamburg guſammen. Den Geſchäftsbericht für 

das eriie Geſchäftsjahr (1. Juli bis 31. Dezemder 1519) er ⸗ 

ſtatteie das geſchüftsfüͤhrende Vorſtandsmitglied A. v. Elm an 

ber Hand des gedruckt vorliegenden Gelchäftsberichts. Dem⸗ 

ſelben ilt zu entnehmen. daß in der genannten Zeit insgeſamt 

74 746 Anträge mit elner Verſicherungsſumme von 13797 416 
Mart eingegangen waren. Abgelchloffen wurden da⸗ 

von bis zum Ende des Berichtsſahres 70 401 Berſicherungen 

mii einer Verſicherunzsfuümme von 12 952 280 Mart. Abße⸗ 

lehnt oder zurückgezogen wurden 246 Anträge mit 105 618 

Mark Verſicherungsſlumme. 4099 Anträge mit elner Verſiche⸗ 

rungsfumme von 739 517 Mark murden als unerledigt in das 

Geſchäftsfahr 1914 übernommen. Von den Sparverſiche ⸗ 

rungen gelangten 3106 Anträge mit einer Prämienfſumme 

me von 22 738 Mark 

    

    

      

      

  

zur    ſchrift. 
Die Prämieneinnahme betrug insgeſamt 1 680 492 

Mark, die Einnahme an Zinjen 25 126 Rark. Unter den 
64 durch Tod abgegangenen Verſicherten waren zwei, deren 
Tod auf einen Unkall zurückzuführen war: in beiden Fällen 

wurde die volle V gegzahlt. Der Sterblich⸗ 
18 320 Mark. Wie die Bilanz und 

die Gewinn⸗ und ſtrechnung ergeben, betrügt der er⸗ 
selte eberſchuß 66 (is.22 Mark. Davon ſind nach den 
Vorſchriften des Gelellſchailsvertrages dem geſetzlich vorge⸗ 
ſchriebenen Reiervejonds mindeſtens 5 Prozent gleich 3303.31 
Mark zuzuführen: dem Kriegsreſervefonds, für beſondere Re⸗ 
ſerven und zur Auffüllung des Reſervefonds werden eben⸗ 

faſts je nt überm o daß noch ein Ueberſchuß 

von 5285 2, 98 Mark zur freien Verfügung ſteht. 

Der Wrftand ſchiug der Generuiverlummlung vor, für 
dieſes Gelchäftsjahr die vorgeſehene Verzinſung des 

Aktientaßttalsen dafür 

    

        

   

        
  nicht eintreten 

aber der Gewinnreierve der Verſicherten 18 30 

Ge⸗ erlen zu Aberweinn un Reſt 

Mart auf neue Rechnung vorzutragen. Die 

Kniſerlichen Aufſichtsamt vorgelegen, dasſelbe 
igen dagegen: v. Elm eriucht die General⸗ 

vorgelegte Bilanz zu genehmigen. 

ſtand und Aulſichte rat wird ein⸗ 
igsbafen fragt an, od an 
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re der Vorftzende Bauer⸗Berlin, daß dieſe 

nilprectzen. Die ſämilichen 

der und genoſſenſchaft⸗ 

nur unter Zuſtimmung von 

   
          
   
     

  

          
         

    

   
    

    

      
   

  

   

  

   

» jonach keine Aktien haben 
iell, noch in 

rge“ betei⸗ 
Vezug nehmen. 

jonach auf die 
‚lien Garantiekcpitals 

Aß den Derücherten ſchon för die erſten 
neuuenswerter Grwinn guigeichriebea wer⸗ 

  

nur un die Erfüllung 
ien handelte. 
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alltung gezabli, dis pro Sahr eviel mal 200 Mort beträgt, 
Gia ir Mitglieder beſiht. Ueber die Bertellung bieſer Summe 
an die einzelnen Mitglieder beſchließt der Mufſichtseat felbſt.“ 
Sür dus Wilchäfidjuhr 1513 verzichten die Nli'⸗ 

alteder des Aufflchlsrals auf die ihnen zuſtehende 
Vergitung zugunſten der Verſicherten. 

Da der Vorſtand der „Volksfürſorge“ beim Bundesrat 
die Anerkennung des gemeinnützigen Charakters der „Volts⸗ 
fürforge“ deantragt hat, ſchlägt er vor, die ſeitens der Be⸗ 
hörden gewünſchte und ſchon bel Grünbung der „Volksfür⸗ 
ſorge“ ſeitens der Gründer als ſelbſtperſtündlich erachtete Be⸗ 
ſtimmuntg ber die Verwendung des Beſtandes beſ eyentl. Auf⸗ 
löſung der Geſellſchaft in den Geſellſchaftevertrag als neuen 
5 38 in folgendem Wortlaut aufzunehmen: 

„Im Fall der Llquldatton iſt nach Tilgung oder Sicher⸗ 
ſtellung aller Verbindlichkeiten, insbeſondere derjenigen aus 
laufenden Verſſcherungsvertrüägen und Rückzahlung des 
Grunbkapitals ein etwa verbleibender Ueberſchuß zur Rlick⸗ 
zahlung des Organiſationsfonds (5 Y, ſaweit erforderlich, 
zu verwenden. 

Ein etwalger Reſt iſt im Interoſſe der im Zeitpunkt 
der Auflöſung vorhandenen Verſtcherten durch Zuſchläge zu 
den feſtgefetzten Verſicherungsſummen im Berhältnis zu der 
von ihnen eingezahlten Geſamtprämtenſumme zu verwenden 
oder inländiſchen Geſellſchaften und Genoſſenſchaften zu⸗ 
zuwelſen, welche vom Bundesrat gemüß der Befrelungsvor⸗ 
ſchrift zu Tarifnummer 1Aa, d. c des Reichaftempelgeſetzes 
vam 3. Juli 1913 (Reichs⸗Geſetzblatt Seite 541) als gemein⸗ 
nützig anerkannt ſind. 

Ueber die Art der Verwendung im Sinne dieſer Vor⸗ 
ſchrift beſchließt die Generalverſammlung.“ ‚ 

Sämtliche Aktionäre ſtimmten dem Antrage zu. — Bei 
der hierauf foalgenden Wahl des Aufſichtsrates wurden die ſeit⸗ 
berigen Mitglieder einſtimmig wiedergewählt. Es ſind das: 
Guſtap Bauer (Berlin), Fritz Ebert (Verlin), Theodor Leipart 
(Berlin). Alex. Schlice (Stuttgart), Jullus Früßdorf (Dres⸗ 
den). Paul Hoffmann (Müßdeburg), Rudolf Junger (Berlin), 
Dr. Auguſt Müller HHamburg): als Erſatzmänner: Robert 
Schmidt. Guſtav Eiſler (Berlin). Adolſ Seifert und Paul Tur⸗ 
nau (Homburg). In der ſich anſchließenden Sitzung des neu 
gewählten Aufſichtsrates wurde der ſeitherige Vorſtand be⸗ 

i Derſelbe beſteht aus Adolf v. Elm. Friedrich Leſche als 
geſchäftzführendem unꝛd Heinrich Kaufmann. rich Lor 
Fritz Paeplow und Heinrich Wentker als ehrenamtlichen Mit⸗ 
gliedern. 

           

  

Das parlament der organiſlerten 
Konſumenten 

11. Ordentlicher Genoſſenjchaftstag des Zentralverbandes 
Deutſcher Konſumvereine. 

Cb. Bremen, 14. Juni. 

Die Eröffnung. 
Der Genoſſenſchaftstag trat heute nach 6 Uhr abends in 

jeinem mik Fahnen und Bannern reich geſchmückien Kongreß⸗ 
lokal, der Zentralhalle. zuſammen. Anweſend ſind eiwa 850 
Delegierte. Die ausländiſchen Genolſſenſchaftsverbände haben 
eine Reihe von Vertretern entſandt. Nachdem der Arbeiter⸗ 
geſangverein Bremen den Genoſſenſchaftstag mit den Chören 

„Die Sonn' erwacht“ aus Webers „Prezioſa“ und „Bald 
vraut der Tag, den Morgen zu verkünden“ aus Mozaris 
„Zauberflöte“ begrüßt hatte. — ſeine vereinigten Männer⸗, 
Frauen⸗ und Kinderchöre brachten die Geſänge unter der Lei⸗ 

tung des Dirigenten Böſe außerordentlich wirkſom zum Vor⸗ 
trag — erklärie im Namen des Vorftandes und Ausſchuſſes 
des Zentrolverbandes Konrad Barth⸗München den Ge⸗ 
noſſenſchaftstag für eröffnet. Er teilte mit, daß der Reichs⸗ 
kanzler auf die Einladung geantwortei hat, daß die Geſchäfte 
leider eine Delegation nicht geſtatteten. (Zuruf: Natürlich!) 
D. n bat der at von Bremen den Syndikus Dr. Kapp 
zu den Verhandlungen entſandt. (Bravol) 

Thierfelder⸗Bremen hieß dann die Erſchienenen 
im Namen der Konſumgenoſſenſchaft „Vorwärts“ und ihrer 
Träger. der organiſierten Arbeiter Bremens. herzlich will⸗ 
kommen. Einen Vertreter der liberalen Bürgerſchaft werden 
Sie bier nicht begrüßen. denn das tum iſt der Meinung. 
daß hier doch bloß ei ialdemokrat Veranſtaltung tage, 

aft beſchlolfen, einen Delegierten 
utſchen Schornſt gerverbandstag zu entſenden, der 

n hbier zufammentritt. Der Redner würdigt dann die 
Bedeutung Bremens jür den Handel und die Induſtrie und 

er jehr intereſſanten Geſchichte der Bremer 
Konſumpereinsbewegung. 

Darauf jol ü 

     

  

  

  

   

          

    

  

     
B der auslör    

  

   Bung⸗ anſprach         

   
   

über den Stand der Genoſſenſ⸗ haftsbewegung in ihrem Lande. 
Beſonders bemerkenswert war die Entſchiedenheit, mit der die 

gliſchen Delegierten beionten. daß die wirtſchatliche Organi⸗ 

    

  

   

  

      

  

Ver 0 8 „ unte Die finn⸗ 
ländiſchen Richter ſitzen im Gefängnis, weil ſie den Geſetzen 
ihres Landes treu ſind. 

  

Mitgliedern in einem Lande, das 3 Millionen Einwohner 
det. Die finniſchen Koniumvereine hatten 1913 einen Umſatz 

ionen finniſcher Mark, die finni'ſche Grotßeinkaufs⸗ 
Umfatz von 23 Millionen finniſchec Mark. 

politiſche Druck auf den Maſſen laſtet, deſto 
EII 2 

  

   

   
geben zu können. wie voriges 

n amentenbewegung iſt zwar nicht 
de in ihrem Fortſchritt geweltig   

3.1 

     

ehemmt durch die Kriegsgefahr und die Geldkriſts — Im 

Kamen der Generalkommiſſton der Gewerkſchaften Deutſch⸗ 

lands ſprach Paul Umbreit. Seit nahezu elnem Jahrzehnt 

beitehi zwiſchen den Zertralen der deutſchen Genoſſenſchaften 

und Gewerkſchaften ein Zufammenwirken, das ſich keineswegs 

auf die gegenſeilige Beſchickeng von Kongreſſen beſchränkt, 

ſondern bereits eine ganze Reihe poſttiver Erſolge für beide 

Telle gezeiligt hat. Wir haben Vereinbarungen für die Be⸗ 

handlung der uns glelchmähig leitereſſterenden Fragen abge⸗ 

ſchloſſen, die Arbeitsverhältniſſe einer ganzen Relhe von An⸗ 

geſtellten und Arbeilern der Konſumvereine und der genoſſen⸗ 

ſchaftlichen Elgenproduktton tariflich geregelt. wir haben ein 

Tarifamt geſchaffen und für die Geſundung der Volkeverſiche⸗ 

rung die „Volksfürſorge“ errichtet, die berufen ſeln wird, das 

Bündnis zwiſchen Genoſſenſchaften und Gewerkſchaften flür 

alle Dauer zu beſteßeln. Wir hoffen, daß es auf dieſer Bahn 

gemeinſamen Wirkens keinen Halt geben wird. Noch viele 

grohe Aufgaben auf den Gebieten des Ver ⸗ 

ſicherungsweſens, der Anlegung von Ar⸗ 

beitererfparniſſen und Organifattlonsgel⸗ 

dern, der Förderung des gemeinnützigen 

Wohnungsbaus, der Schaffung von Bil⸗ 

dungsſtätten, Speiſehäufern, Erholungs ; 

heimen und Voltsparks find vorhanden, die 

von der vereinigten Kraft der großen Kulturbewegung des 

arbeitenden Volkes ihter Löſung harren: dieſe Aufgaben 

mahnen uns immer aufs neue daran, auch künftig einig zu 

ſein. (Stürmiſcher Beifall.) Gewertſchaften und Genoſſen⸗ 

ſchaften ſind dem gleichen Boden entſprungen. Beide 

Bewegungen werden von den Fabrikanten und Händlern mit 

Haß, von den Behörden mit Schlkanen, von der Geſetzgebung 

mit Entrechtung bedroht. Und doch haben Gewerkſchaften 

uvnd Genoſſenſchaften jo Großes für die Geſellſchaft, für die 

Gelundung und Hebung der Arbeiter als Gütererzeuger und 

Güterverbraucher, als Staatsbürger und Steuerzahler getan, 

mehr als ihre geſamten Gegner zufammen. (Stürmiſcher Bei ⸗ 

fall.) Sie haben aus dem Deutſchland als Auswanderungs⸗ 

land ein Deutſchland als Werkſtatt der Natlonen gemacht, ſie 

haben den Arbeitern die Sonne des Vaterlandes zurückerobert 

und ſie zur Mitarbeit in der Gemeinde und im Staat erzogen: 

ſie haben geſunde Lebensbebingungen für Millionen geſchaffen 

und der Geſellſchaft neue Wege gezeigt, um weltere Millionen 

der Not zu entreiken. Wenn das unſer Verbrechen iſt, ſo 

tragen wir mit Stolz die gemeinſame Schuld. die uns für kom⸗ 

monde Geſchlechter der ſchönſte Ehrentitel jein wird. (Stür · 
miſcher Beifall) Es gidt keinen Gegenfatz zwiſchen den Ar⸗ 

beitern als Produzenten und Konſumenten, ich erkläre das 

auch in bezug auf die Arbeitsverhältniſſe in den Konſumner⸗ 

einen und in der Eigenproduktion, die wiederholt Erörterun⸗ 

gen ausgelöſt haben. Dieſe Debatten ſind aber lediglich aus 

ungenügender Regelung der Formen des Zuſammenwirkens, 

aus Mangel an Klarſtellung der Rechte und Pflichten aller 

Faktoren in den genoſſenſchaftlichen Arbeitsbetrieben ent⸗ 

ſtanden. Die Gewerkſchaften denken nicht im entfernteſten 

daran, in den Genoſſenſchaften und ihrer Eigenproduktion die 

Produzenten- über die Konlumentenintereſſen zu ſtellen, und 
die Entwicklung der Genoſſenſchaften und ihrer Eigenproduk⸗ 
tion hindern zu wollen. Die Gewerkſchaften mögen manch⸗ 

mal Forderungen aufſtellen, die ſie mit ſchweren Sorgen er⸗ 
füllen, aber ſie haben in der Regel ernſten Vorhaltungen 

über die Grenzen der Zugeſtändniſſe ſich gefügt. und auch die 

gegenwärtigen Tarifverhandlungen, ſo dramatiſch ſie ſich am 

Anfang ausnahmen, ſind zu beiderſeitigem Vorteil friedlich 
beendigt worden. Ich durf dies als Beteis dafüc bezeichnen, 

daß auf beiden Seiten die Notwendigkeit friedlichen ſolidari⸗ 
ſchen Zufammenwirkens klar erkannt iſt; wo der gute Wille 

zur Verſtändigung vorhanden üft. da ch auch allez 
ein Weg. Sorgen Sie dafür, daß auch in 3 

  

         unft immer 
rechten Moment das rechte Wort zur Verſtändigung erfolgt. 
Daß Probleme, die hier und da noch Zwiſtigkeiten auslöſen, 
in beiderſeitigem Intereſſe geregelt. und daß die großen Auf⸗ 
gaben, die unſerer harren, auf beiden Seiten durch freudige 
Hingabe zur vernünftigen Löſung geführt werden. Das er⸗ 

erfordert das Geſamtwohl des arbeitenden Volkes. (Stür⸗ 

miſcher, langanhaltender Beifall.) 

Darauf berichtete Lorenz über den Internationalen 
Genoſſenſchaftsbund, dem 8 Millionen Mitglieder, alſo 30 bis 

40 Millionen Menſchen, angeſchloſſen ſind. Er ſprach dann 
über den Glasgower Kongreß, demgegenüber ein ganz anderes 
Verhalten der Behörden zutage trat, als gegenüber dem Deut⸗ 
ichen Genoſſenſchaftstag. Der Internationale Genoſſenſchafts⸗ 
pund muß die richtigen Grundſätze befolgen, wie ſie in der 
Hamburger Reſolution niedergelegt ſind, nämlich er muß anti⸗ 

kapitaliſtiſch ſein, die Organiſationen der Konſumenten um⸗ 

faſſen, zur Eigenproduktion führen und ſein Ziel muß die 
Hebung des geiſtigen und materiellen Wohls des arbeitenden 
Volkes ſein. Darauf wurde die Vorverfammuung geſchloſſen. 

Verhandlungen beginnen früh 
    

    

    
   

  

  

Die Wohnungsnot auch eine Frauenfrage 
Größer und größer wird die Wohnungsnot unſererTage. 

Die Vermieter ſteigern und fteigern und der Mieter muß bange 
ſein, auf die Suche nach einer neuen Wohnung zu gehen, da 
er befürchten muß, reine zu bekommen. Beſonders trifft das 
auf die Familien mit etlichen Kindern zu. In früheren Zeiten, 
wo noch mehr Luft und Platz um die wenn auch ſchlechten 
Wohnungen war, hatten auch Mieter mit vielen Kindern weni⸗ 
ger Laſt, eine Wohnung zu bekommen, heute brauchen nur 
einige Kinder da zu ſein, und das „Bedauern“ geht bei vielen 
Vermietern los. Wirklich eine nette Kennzeichnung der Re⸗ 
densart vom Kinder,ſegen“! 

Bon der Wohnungsnot werden befonders die Frauen 

betroffen. Die Arbeiterfrau muß von früh bis ſpät in der 
Wohnung wirtſchaften, ſie iſt in einer anderen Lage wie jener 
Mann, der nach einer Mitteilung Naumanns auf der Eiſen⸗ 
bahn zu einem andern ſagte: „Weißt du, ich bin bei meiner 
Frau eigentlich nur zu Gaſt!“ Die Frau muß aushalten, ob 
auch alles um ſie her eng und drückend iſt, ob ſie auch nicht 
weiß, wie ſie den Kindern, die ihre Schulaufgaben wachen 

  



  
          

wollen und ſollen, den nötlgen Platz verſchafft. Werden dle 
„Schulſachen“ dann unorbentlich, 0 vecn wohl in ber 
GSchule: „Du biſt faul geweſen!“, während die Urſachen tleſer 
llegen. Mit Recht wies Naumann in einem Vortrag auf dem 
6. Berbandstag der Deuiſchen Mieiervereine darauſ hin. duß 
heute die Wohnung die Welt der Frau des armen Volkes iſt. 
Es hieß in der Rede des früheren Paftors: „Gewiß, es gibt 
ſchöne Reden über die Frau in ihren vier Wänden und über 
die Kunſt der weiblichen Zauberei, die die kleinſte Hütte zum 
Paradieſe macht ulw. Ja, ja, wie deine Welt iſt, jo biſt⸗bu. 
und haſt du die enge Welt. ſo kannſt du ſa nicht anders ſein, 
wie der Vogel in einem Kälig, der nicht fliegen kann. Die 
Frauen! OIch ſehe ſie ja oft genug, well ich ſelbſt nach elnem 
Hoſe wohne, wo eine Maſſe, Maffe Frauen bdeieinander woh⸗ 
nen. Da ſitzt die eine über der andern, die elne neben der 
andern, jede hat ihr kleines bißchen Exlſtenz. Ich will auch 
nicht ſagen, daß es reine Armut iſt, aber es iſt die abſolute 
Engigkeit des Sich⸗nicht⸗ausdehnen⸗Könnens, und da läuft 
nun ſo ein Leben hin, eine Frau, die die Erzieherin der Kinder 
iſt und eigentlich über nichts zu verfügen hat, als über ein 
Zimmer. Denken Sie an die Breslauer Verhältniſſe, 41 Pro⸗ 
zent Frauen, deren ganzer Herrſchaftsbereich ein Zimmer iſt, 
welche Willensbildung wollen Sie denn überhaupt bei dieſen 
Frauen erwarten? Dann ſchllt man, daß die Frau unentwickelt 
ſei. Ja Wohnung! Ein großer Teil der Frauenfrage iſt: Wie 
weit iſt der Raum, in dem ſich die Frau ausdehnen kann? Ich 
habe immer gefunden, daß Frauen, dle ein ordentliches weites 
Haus zurVerfügung haben, ſich dabel eine ganz hübſche Selbſt⸗ 
ſtändigkeit angewöhnen konnten und durchaus nicht von Natur 
die gebrochenen Weſen waren, wie ſie in der Literatur zu fin⸗ 
den ſind. Aber ich habe gefunden, dort, wo kein Ausdehnüngs⸗ 
leben iſt, da entſteht dieſer Typus Frauen, der keinen Willen 
hat, weil er ſich nicht ausdehnen kann.“ 

An dieſen Worten iſt viel Wahres, darum haben auch 
die Frauen beſonders Anlaß, ſich um Dinge zu kümmern und 
an den Maßnahmen zur Abhilfe mitzuwirken. In einem 
Schriſtchen „Die Wohnuntzsfrage“ (Heſft 2 der Arbellsgeblete 
der Frauenbewegung) kommt auch Anna Pappritz zu der Auf⸗ 
faſſung: „Die Wurzel des Uebels iſt die enorme Steigerung 
des Grund⸗ und Bodenwertes durch Privatſpekulanten. Pro⸗ 
ſeſſor Adolf Wagner hat bereits vor 30 Jahren darauf hin⸗ 

üdte ſei, den Boden an der 
Wauf dieſe Weiſe der Privai⸗ 

es Bauland zur Herſtellung 

  

en und billig 
von Wohnungen für die ärmere Bevölkerung in der Hand zu 
behalten. Zu ſpät haben die Städet dieſen, vom ſozialen, wie 
vom ökonomiſchen Standpunkt aus gleich wichtigen Rat in 
ſeiner tiefgreifenden Bedeutung erkannt und befolgt — ſoweit 
dies überhaupt möglich war.“ Verlangt muß aber vor allem 
werden, daß die Städte auch ſelbſt Arbeiterwohnungen bauen, 
und zwar in großem Umfange, damit es die Lage wirklich 
verändert. Und zwar ſollen die Städte bauen, ohne damit eine 
Einnahme erzielen zu wollen, nur die Unkoſten einſchließlich 
der Koſten der Verwaltung ſollen herausgebracht werden. Da⸗ 
von wollen aber alle kapitaliſtiſch intereſſterten Magen und 
Sippen nichts wiſlen. All die Leute, die nach wie vor Ein⸗ 
nahmen und. Wertzuwachs ohne eigene Arbeit haben wollen, 
wehren ſich mit Nägeln und Zähnen gegen die Veſchneidung 
ihrer „wohlerworbenen Rechte“. Und bei dem heutigen Drei⸗ 
klaſſenwaͤhlrecht zu den Gemeindeverlretungen haben die kapi⸗ 
taliſtiſchen Magen und Sippen faſt überall das Heft in der 
Hand. Soll es anders werden, dann muß in erſter Linie eine 

gründliche Aenderung dieſes Wahlverfahrens angeſtrebt, es 

muß das allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wohlrecht 
für Frauen und Männer auch in den Gemeinden erkämpft 
werden. Daran mitzuhelfen hat aber im Grunde keine bürger⸗ 

liche Partei Luſt, auch die Fortſchrittspartei nicht. Es bleibt 

da nur die ſozialdemokratiſche Partei übrig, nur ſie iſt gewillt, 

in wirkſamer Weiſe den Schäden des Wohnungsweſens zu 

Leibe zu gehen. 

Mit dem Bau von Wohnungen durch Gemeinden hat 

England in umfaſfender Weife ſchon vor etwa 50 Jahren be⸗ 

gonnen, in Deutſchland ſind die Städte immer noch leicht zu 

zählen, die in dieſer Richtung vorgegangen ſind. Wir nennen 

Freiburg, Ulm, Straßburg, Elberfeld. Einige Städte haben 

Wohnungen ausſchließlich für kinderreiche Familien erbaut, 

damii dieſe eine Juflucht haben. Aber in faſt allen Fällen, 

wo in Deutſchland Gemeinden ſelbſt Wohnungen für arme 

Leute gebaut haben, handelt es ſich um kleine Zahlen, die die 

Dinge wenig beeinfluſſen können. Den „Rentenberechtigten“ 

aller Grade ſol eben um Himmels willen nicht wehe getan 

werden. ů 

So kommen denn Fälle vor, wie der aus Duisburg ge⸗ 

meldete, wo ſich ein Vater von ſieben Kindern von den Rädern 

eines Zuges zerſetzen ließ, weil es ihm der Kinder wegen un⸗ 

möglich war, eine Wohnung zu bekommen! 

     

  

8 An Nie W Wohr Man denke auch an die La 
heute um ſo teurer bezahlt werden müſſen, je weniger ſie als 

Heim genügen können. Eine Wohnung von etwa ſechs Zim⸗ 

mern iſt, wenn man den Rauminhalt als Maßſtab anlegt, ver⸗ 

hältnismäßig viel billiger zu haben, als eine Wohnung von 

nur einem Zimmer oder von zwei Räumen⸗ Auch hier iſt 

es in unſerer herrlichen ieder ſo, wie der Dichter ſagt: delt wieder ſo der 

Haſt du viel, ſo wirſt du bald noch viel mehr dazu bekommen, 

Wer nur wenig hat, dem wird auch das wenige genommen. 

Nun ſchreibt alle Welt über die Schäden des Wohnungs⸗ 

weſens, aber die ichweren Mißſtände deſtehen weiter. Durch 

ſchöne Worte allein ändern ſich die Dinge nicht. Wo in der 

von Klaſſen zerriſſenen Geſellſchaft verſchiedene Intereſſen zu⸗ 

ſammenſtoßen, muß durch Kampf entſchieden werden. Auch 

die beſfere Wohnung muß ſich das arbeitende Volk wie alles 

andere von den Machthabern von heute erkämpfen. In dieſem 

notwendigen Kampf ſollen und können die Frauen den Män⸗ 

nern gute Genoſſen ſein. Es handelt ſich ja vor allem auch 

um die Frauen ſelbſt und um ihre Kinder.   

Gerichtliches * 
— Agrarler und Anechl. Das Schwurgericht Liegnitz, das 

einen Agrarter von der Anklage ber körperllchen Mißhandlung 

mit Todesfolge bei einem Landarbeiter unter ver Annahme 

von „Notwehr“ frelſprach, beſchäftigte ſich am Tage barauf mit 
einem Knecht unter derſelben Antlage. Dieſer wurde zu 
3½ Jahren Gefängnis verurteilt, obwohl hier die Geſchwore⸗ 

nen mit viel größerem Recht hätten Notwehr annehmen können. 
Dieſer Knecht, ein Pole, griff, als er von den Deutſchen 

in einem Tanzlokal beſchimpft und bedroht wurde, zum Meſſer 

und ſtach elnen Stellenbeſitzer ſo, daß dieſer nach 14 LTaten an 

der erlittenen Verletzung ſtarb. Wir nehmen von dem Urtell 
nur deshalb Notiz, um nochmals darauf hinzuweiſen, daß am 

Tage vorher vor demſelben Schwurgericht ein Agrarier unter 

der gleichen Anklage ſtand, der aber von der faſt nur aus 

Ahrariern gebildeten Geſchworenenbank freigeſprochen wurde. 

Sum iampf der Arbeilerturnvereine gegen Pollzei 
und Staalsanwallſchaft. Der Schloſſer Wilhelm Heneke zu 
Marienſelde war am 12. Juni vor dem Schöffengericht des 
Amtsgerichts Berlin⸗Tempelhof angeklagt, als Vorſteher des 
Vereins „Freie Turnerſchaft in Berlin⸗Marienfelde“ die Teil⸗ 
nahme von Jugendlichen an den Turnübungen dieſes Vereins 
geduldet zu haben. Heneke, der durch Rechtsanwalt Wolfgang 
Heine verteidigt wurde, beſtritt, daß der Verein polittſch 
wäre. Allerdings habe der Verein auf Verlungen der Polizei 
ſein Statut und das Verzeichnis der Vorſtandsmitglieder ein⸗ 
gereicht, nachdem das Oberverwaltungsgericht ſich auf den 
Stanmppunkt geſtellt habe, jeder Verein, der dem Arbeltertuner⸗ 
bund angehöre, ſei ſchon aus dieſem Grunde politlſch. In 
Wahrheit aber ſei der Verein in Marienfelde nicht politiſch 
und habe durch die Einreichung der Satzung auch keineswegs 
ein Zugeſtändnis politiſcher Tätigkeit abgeben wollen. Dle 
Lugendlichen hätten nur an Turnübungen teilgenommen. 
Solche Turnübungen aber ſeien keine Verſammlungen oder 
doch mindeſtens als geſellige Zuſammenkünfte anzuſehen, an 
welchen auch Jugendliche teilnehmen können. 

Es wurbde nun eine Reihe Zeugen vernommen. Sie be⸗ 
kundeten ſämtlich, daß bei den turneriſchen Zuſammenkünften 
niemals Anſprachen gehalten worden wären. Zwar waren 
ainige Lieder geſungen worden, doch wurde dies nur von 
Liedern wie „Das Wandern iſt das Müllers Luſt“ und „Tur⸗ 
ner auf zum Streite“, alſo ganz unpolitiſchen Liedern, feſt⸗ 
geſtellt. Die Jugendlichen nahmen nicht an den anderen Zu⸗ 
ſammenkünften des Vereins teil. Mehrere erwachſene Mit⸗ 
glieder des Vereins bekundeten aber, daß auch bei dieſen an⸗ 
deren Zuſammenkünften niemals politiſche Reden gehalten 
worden wären, daß jede Einwirkung in politiſcher Beziehung 
auf die Mitglieder ausgeſchloſſen ſei, daß nur ein Teil der Mit⸗ 
glieder als Sozialdemokraten bekannt wäre. 

Trotzdem behauptete der Staatsanwalt, das Turnen diene 
der „Erweckung eines parteipolitiſchen Geiſtes“. Er beantragt 
15 Mark Geldſtrafe. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Heine, 
ſetzte in längerer Rede auseinander: Sämtliche ordentlichen 
Gerichte hätten ſich in ſoichen Fällen auf den Standpuntt ge⸗ 
ſtellt, aus der Täligkeit des Vereins ſelber müſſe feſtgeſtellt 
werden, daß ſein Zweck politiſch wäre. Die Zugehörigkeit zum 
Arbeiterturnerbund für ſich allein genüge dazu nicht. Von den 

Gründen fi 
icht einer vor. Weder ſeien fämtliche Mitglieder 

des eins Sozialdemokraten, noch ſei das Vereinslokal ein 

ſozialdemokratiſches Verkehrslokal, namentlich nicht der Sitz 
des Wahlvereins, es ſeien auch leine politiſchen Lieder gefungen 

worden. Dieſe Gründe würden übrigens, auch wenn ſie vor⸗ 
lägen, den Verein noch nicht zu einem politiſchen machen. Es 

ſei ein reines polizeiliches Schreckgeſpenſt, wenn immer der 

Glaube verbreitet würde, die Arbeiterturnvereine wären poli⸗ 

tiſch. Wenn die Arbeiter politiſche Agitation betreiben wollten, 
ſo böte ihnen dazu die ſozialdemokratiſche Partei mit ihren Ver⸗ 

An ie dusreichende Gelegenheit. Gerade weil 
auch die Arbeiter mehr und mehr dus Bedürfnis empfänden, 
etwas für ihre Körperpflege zu kun und ſich auch auf unpoliti⸗ 

ſchem Gebiete zu belätigen, wären die Arbeiterturnvereine ent⸗ 

ſtanden und groß gewachſen. Man müge doch nicht immer in 

allem, was von Arbeitern ausginge, Ziele der ſozialdemotrati⸗ 
ſchen Partei ſuchen. Außerdem aber ſeien die turneriſchen Zu⸗ 

ſfammenkünfte keine „Verſammlungen“ im Sinne des Vereins⸗ 

geſetzes, was ſowohl vom Oberverwaͤltungsgericht als von meh⸗ 

reren Oberlandesgerichten ausgeſprochen werde. Wären ſie 

aber als Verſammlungen anzuſehen, ſo würden ſie immerhin, 

da in ihnen nichts politiſches vorgefallen wäre, als „Zuſammen⸗ 

künfte zu geſelligen Zwecken“ zu betrachten, welche nach 8 17 

V.⸗G. auch von Jugendlichen beſucht werden dürften. 

Das Gericht ſchloß ſich dieſen Ausführungen nach kurzer 

Beratung an und e⸗ E auf Freiſprechung. 

— Wieder einmal die empfindliche Polizel. Unter der 

Anklage der Beleidigung preußiſcher Polizeibeamten in ihrer 

Allgemeinheit ſtand am 10. Juni der verantwortliche Redakteur 

des Vorwärts, Genoſſe Alfred Wielepp, vor der 11. Straf⸗ 

kammer des Landgerichts Jin Verlin unter Vorſitz des Land⸗ 

gerichtsrats Eſche. Unter Antlage geſtellt war ein am 20. Ja⸗ 

muar d. Is. veröffentlichter Artikel unter dem Titel ⸗Jagow, 

wo biſt du?“ Der in ſatiriſcher Form gehaltene Artikel knüpfte 

an die Tutſache an, daß in Herten i. W. ein Verein abſtinenter 

Polizeibeamter gegründet worden iſt, und rief den Berliner 

Polizeipräſidenten, der ja ſchon ein Verbot zur Vereinigung 

ſeiner Schutzleute habe ergehen laſſen, zu einem „Rechtsguk⸗ 

achten“ gegen jene „für die ſtaatliche Autorität überaus geführ⸗ 

liche Organiſation“ auf. Dieſen Spaß nahmen die Politei⸗ 

herren übel und ſtellten Strafantrag. Der Staatsanwalt be⸗ 

antragte 400 Mark Gelditrafe. Der Verteidiger, Genoſſe 

Haaſe. wandte ſich gegen die Höhe der Strafe. Eventuell werde 

Beweis dafür angeboten, daß in Berlin bei den Moabiter Vor⸗ 

gängen viele Polizeibeamten ſich ſchwere Uebergriffe zu ſchul⸗ 

den kommen ließen, daß Polizeibeamte den Arbeiter Herrmann 

totiſchlugen, daß in Breslau ein Schutzmann dem Arbeiter Bie⸗ 
Die Sgas chhagte, Daß in Köln Polizeibeamte bich be⸗ 

       

  

  

  

   

    

die Politiſcherklärung der Turnvereine f; 

  wald die Hand abhackte. Daß in Kern ligeibeamie ſich ve⸗ 

ſiechen ließen, daß in Königshütte ein Bergmann nach Säbel⸗ 
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hleben ſtarb, die ihm Pollziſten im MArreſt zugefügt hatten, daß 
in Beuthen thieute den Gummiſchlauch zu Mißhandlungen 
benußten uſw. Uüſw. Der Gerichtshof nahm an, daß hier die be⸗ 
rechtihten Grenzen der Satire Überſchritten worden ſelen und 
berurteilte den Angeklagten zu 200 Mark Geldſtrafe. Bel der 
Strafzumeſſung habe das Gericht angenommen, daß dem Ver ⸗ 
faſſer und bem Rebakteur Fülle wie die in dem Eventualantrag 
des Verteidigers angegebenen vorſchwebten, in denen Polizei⸗ 
beamte ſich ſchwer vergangen hatten. Strafmlldernd wirke, 
daß der Artikel dle Form einer Satlre hat. 

— Elner ſchlimmen ſozlaldemokrallſchen Demonſtrallon 
hat die Hirſchberger Polizel rechtzeltig vorgebeugt. Am Tage 
der Aushebung ſah ſie zwei junge Leute, die rote (0) Bänder 
Eber de Bruſt trugen. Sie wurden „feſtgeſtellt“. Bei näherer 
Beſichtigung ſtellte ſich zwar heraus, daß auf dem einen Bande 
zu leſen war: „Kavallerie“ und auf dem andern „Ein 
Zahr zurück“. Das machte aber nichts, ſie kriegten ein 
Verfahren wegen groben Unfugs. Als ſie vom 
Schöffengericht freigeſprochen waren, legte der Staats ⸗ 
anwalt Berufung ei ! Znzwiſchen ſtellte ſich heraus, 
daß die belden gefährlichen Lemonſtranten nicht Mitglieder des 
ſozlaldemokratiſchen Wahlvereins, ſondern „nur des Bauarbei⸗ 
terverbandes“ waren. Da ließ der Herr Staatsanwalt die 
Leute fahren und zog die Berufung zurück. Alſo geſchehen im 
Jahre des Heils 19141 

— Ein Verſicherungsdirektor verurteiltl. Der frühere 
Direktor der Berliner Lebensverſicherungsgeſellſchaft Dr. Alfred 
Seeger wurde am Freitag von der 11. Strafkammer des Land⸗ 
gericht ! Verlin wegen Unterſchlagung von 350 000 Mark zu 
zwei Jahren drei Monaten Gefängnis verurteilt. Der Staats⸗ 
anwalt hatte zwei Jahre ſechs Monate Gefängnis und Ab⸗ 
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf fünf Jahre bean⸗ 
tragt. Der Angeklagte war ins Ausland geflüchtet, hatte ſich 
jedoch freiwillig der deutſchen Behörde geſtellt. 

— Der Wagner-Prozeß in Bayreuth. Am Freitag wurde 
vor dem Landgericht in Bayreuth die Klageſache der Frau 
Beidler, der Tochter der Frau Coſimar Wagner, gegen diele, 
ihre Mutter, in voller Oeffentlichkeit verhandelt. Es handelt 
ſich in dieſem Prozeß bekanntlich um die Feſtſtellung, daß Frau 
Beidler die Tochter Richard Wagners ſei. Aus dem Prozeß 
ift intereſſant, daß der Vertreter der Frau Veidler mitteilte, 
nach ſeinen Informationen habe das Haus Wahnfried in den 
letzten Jahren jährlich 750 000 Mark Tantiemen erhalten. Er 
ſtellte weiter zwölf neue Beweisaniräge, durch die die Abſtam⸗ 
mung Iſoldens (Frau Beidler) von Richard Wagner bewieſen 
werden ſoll. Der Gegenvertreter erwiderte, Wagner habe in 
amtlicher Weiſe die Abſtammung Iſoldens von ihm verneint. 
Das dürfe zur juriſtiſchen Entſcheidung der Frage genügen. — 
Das Gericht beſchloß, das Urteil in acht Tagen zu verkünden. 

— Eiln Zeind der Freidenker. Das Dresdener Schöffen⸗ 

gericht verhandelte am Freitag die Privatklage des Reichstags⸗ 
abgeordneten Genoſſen Vogtherr gegen den Profeſſor 
Guhr von der Kunſtgewerbeſchule in Dresden. Genoſſe Vogt⸗ 
herr hatte auf Einladung des Komitees „Konfeſſionslos“ für 
eine Verſammlung in Dresden am 30. Oktober 1912 das 

Referat übernommen. Nach der Verſommlung wurde er auf 

der Straße zu nächtlicher Stunde von dem Profeſſor Guhr in 

der pöbelhafteſten Weiſe attackiert und als Halunke und Schur ke 

bezeichnet, nachdem dieſer bereits vor der Verſammlung einen 
beleidigenden Brief an Vogiherr geſchrieben hatte. In drei 

Briefen an das Komitee „Konfeſſionslos“, an den Reichstag 
an den ſozialdemokratiſchen Wahlverein in Stettin brüſtete 

ſich Profeſſor Guhr noch mit ſeiner Heldeniut und fügte den 
Beſchimpfungen neue hinzu. Das alles geſchah angeßlich zu 

dem Zweck, den Genoſſen Vogtherr zu einer Duellforderung 

zu affen. Die Briefe haben ſeinerzeil die Runde dürck 

die Parteipreſſe gemacht und die hieran geknüpſten Betrach⸗ 

tungen, in denen Profeſſor Guhr als ein offenbar geiſtig 

defekter Mann hingeſtellt wurde, führten obendrein noch zur 

Verurieilung einiger verantwortlicher Redakteure unſerer Par⸗ 

teipreſſe. In ähnlicher Weiſe beſchäftigte ſich auch Genoſſe 

Vogtherr in einem „Ein Erlebnis“ überſchriebenen Artikel in 
2 x 0. er 1919 mit Profelſor Guhr 

Und dieſer erhob deswegen Widerklage. Die Widerklage ſtützte 

ſich auch auf einige angebliche Aeußerungen Vogtherrs anläß⸗ 

lich der Inſultation nach der Dresdener Verſammlung. Durch 

die Einbringung der Widerklage erreichte Profefſor Guhr die 

Hinausſchiebung der Verhandlung bis nach Reichstagsſchluß, 

da der Reichstag die Strafverfolgung Vogtherrs nicht ge⸗ 

nehmigte. Jetzt endlich konnte die Sache zu einem vorläufigen 

Abſchluß geführt werden. Die angeblichen Beleidigungen 

Guhrs durch Vogtherr ſind non niemanden ſonſt gehört wor⸗ 

den. Guhr forderie Straffreierklärung beider Teile. Das Ge⸗ 

richt verurteilte Guhr aber zu 150 Mark Geldſtrafe und Tra⸗ 

gung ſämtlicher Gerichtskoſten, während die außergerichtlichen 

Koſten nicht erſtattet werden. Auf die Widerklage Guhrs hin 

wurde Genoſſe Vogtherr wegen des Artikels zu 50 Mark 
Geldſtrafe verur GZeldſtrafe verur 

  

    

    
    

  

     

  

  

  

Gewerkſchaftliches 
— Zum Streik in dem Linke-Hofmann-Werk in Breslan 

Seit 21 Wochen tobt dieſer gewaltige Kampf, an dem rund 

     
4500 Perſonen, Metallorbeiter, Holzar beꝛter⸗ Fabrikarbeiter. 

Transportarbeiter, Sattler, Lackierer. Kupferſchmiede und Ge⸗ 

werkvereinler beteiligt ſind. Seit drei Wochen haben Verhand⸗ 

lungen ſtattgefunden und nichts iſt unverſucht gelaſſen, einen 

Frieden zwiſchen den ſtreitenden Parteien herbeizuführen. Es 

handelt ſich, wie bekannt, keineswegs um Lohn⸗ oder andere 

Forderungen, ſondern der Kampf iſt den Arbeitern aufge⸗ 

nötigt worden durch ganz unerhört hohe Abzüge. Dieſen Ab⸗ 

züigen gilt der Kampf. Aber trotz aller Bemühungen weicht 

die Fabrikleitung auch nicht um einen Pfennig von ihren Ab⸗ 

zügen ab. „Hierdran wird unter keinen Umſtänden gerüttelt,“ 

erklärte am Dienstag den 4. Juni die Direktion dem permitteln⸗ 

den Gewerbegerichtsvorſitzenden. Sie ſtellte den Streikenden 

und Aus geſperrten ein Ultimatum, daß, wenn bis Sonnabend 

den 6. Juni die Arbeit nicht aufgenommen wird., jedes weitere 

Entgegenkomme Die Streikenden und Aus⸗ 
geſperrten lehnten aber die Ardeitsaufnahme ab und der 

  

   

    

   
ahaelehnt wird. abgelehnt wird. 

 



Kumpf geht daher in verſchärfter Weiſe weiter. Nur drel 

Mann von den Taufenden ſtimmten für Aufnahme der Arbeit, 

Die irma bemüht ſich nun, mit allen Mitteln Strelkbrecher 

heranzuziehen, was ihr auch leider tellweiſe geiungen iſt. Wir 

richten baher das drinvende Erluchen an dir geſainte deullſche 

Arbelterſchaft. un in dieſem gewaͤltigen Kampfe zu unter⸗ 

ſtühen. Sorpt fiir weiteſte Verbreltung dieler Zellen, daniit 

der Juzen unterbunden wird. Lerner verlucht die Plrma, 

Schmiede und Gicherelarbeit underweitig hertitellen zu laſſen. 

Nech allen Trelen Deutſchlanda, ſu ſelbſt vis Belnlen ſind 

Modelle verlandt worden. 
Uebeiter Deutichlands übt solidarität, delft den Bres⸗ 

inwer nämpiendru den Sixjj errtüßhen. 
— Wetde Micberlage. Die Arbeiterausſchußmahl in den 

ſtädtiihen Maswerten in Chatloktenburg brachte nach einem 

mit beiſpichtoſer Hetligkeit geführten Wahlkampf den Gelben 

eine vulſtsnnige Mirderlage. Bel einer Wahlbetelligung von 

7% Froßent jetten die Kandidaten den Gemeindearbeller⸗ 

verbandra ů der ſchwarz⸗blau-gelvbe Miſchmaich 

181 Stimm. beiterauaſchuß befindet ſich jetzt voll⸗ 

ſtändig in den Händen der organiſierten Arbeiter. Die Gelben 

verloren leit Dezember ra. 1üh) Stimmen. Das Rehultat ilt 

um ſo erfreullcher. gewiſle Stellen der Verwaltung mit 

aller Cnergie für dir Drritarbenleute eintreten. 

— Streir der Berliner Holzbildhauer. In einer ſtark 

beſuchten Perkammlung am Freitan abend haben die Bild⸗ 

haner die Arbeitoniederlegung deſchloſſen. nachbem die Ver⸗ 

hanblunßen mit der Unternehmerorganiſation ergebnislos ver ; 

juufen ware Die Bildhauer vetlangen: Verkürzunng 

der Ar f — den täglich und 

5 Proßent Lohnerhö In Frage kom d 700 Ge⸗ 

hilfen. non der 
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ꝛen annühernd 100 in Geſchäften arbeiten, die 

ſchen die Forderungen bewilligten. 

— Der franzönſchr Gewerkfchaftsbund fordert alle an⸗ 

geſchloſſenen Organiationen aul, ſojort in beſonderen Ver⸗ 

ſammlungen zu der Frage der Verkürzung der Arbeitszeit 

und des freien S⸗ Ge⸗ 

ſetes über die dre ge Dienſtpflicht und einer Amneſtie für 

ſogenaunte gewerkſchaſtliche und poiliüſche Bergehen Stellung 

zu nehmen und ihre Stellungnabme der Landeszentrale inner⸗ 

halb 14 Tagen mitutleſlen. Die Antworten ſollen als Sonder⸗ 

M 
18 

die gefolgt fein wi 
weiteren Kundgedund 
t. Mai nächſten Jnb 

Tariſtewegungen im Häckergewerbe. Mit der Bäcker⸗ 

in Bad Reichenhall und Verchtesgaden wurde auf fün“ 

Jah r Lohn⸗ und Arbeitsverhültniſſe durch 

einen Tarif vereinbart. der 

Lohnerhöhung dan wöchen 

derung des w. lichen Ruhetages konnte nicht durchg 

werden. An deſſen Stelle wurden Ferien von 6 bis 9 Tagen 

vereinbart. Die Arbetitszeit wurde täglich um Stunde 

ende Arbeitszeit wird pro 
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rg wurde ebenfalls 

2. dem jeder Arbeiler eine wöchent⸗ 

von 2 Mark erbält. Die Ueberſtunden 

Koſtzwang im Haule des 
lien häben jede dritte Woche 

ag. dem Fübrer 
München murde das M. 

berreden, nicht in das Vertrags 
einzugehen: der 
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— Eine Tagung des Werkmeiſterverda 
vertci 
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Daraufhin haben am Montag die Geſellen entlaſſen worden. 
Zuzug iit früh fümtliche Dachdecker die Arbeli Lingeſtellt. 

fernzuhalten. 

— Der Zentralverband der Gäriner lun Zahre 1913. 

Wenn die Veiter dieſer Verbände die Intereſſen threr 

Mitglieder wirklich wahren wollten, müßien ſie dieſen bie Ver⸗ 
ſicherung bei der „Volksfürſorge“ empfehlen, wo ſie alle Vor⸗ 

lelle ber Volksverſicherung mitheniezen könnten. 

  Mil einem Mithliedergewinn von 515 konnte der Verband da⸗ 

Vorſahr abſchlleßen. Die Mitgliederzahl ſtieg im Jahresburch⸗ 
ſchnitt non 6050 auf 7485. Iſt der Vortſchritt mit Rückſicht 
auf bie ungünſtige Vage des Arbeitomarktes auch zufrieden⸗ 

ſteilend, ſo bleibt er doch hinter dem der Vorjahre zurück. Der 
Kaſſenbeftand erhöhte ſich von 68 68 Mart aui 75 62% Mark. 

Davon befinden ſich in den Ortskaſſen 24 042 Mark. Die Ein⸗ 

nahmen betrugen 198 904 Mark. Die Gelamtausgoben betru⸗ 

gen 185 865 Morki davon enifleten 30 770 Mork auf Unter ⸗ 

ſtüßungen und 17 102 Mark auf Arbeltskämpfe. Auf die Un⸗ 
kerhaltung der Arbeitsnachwelſe iſt von jeher in dieſem Ge⸗ 

werbe großes Gewicht gelegt worden; ſie erforderte eine Aus⸗ 
gabe von 31790 Mark. Gemeldet wurden im Verichtojahr in 
den Arbeitanachwellen 5380 offene Stellen, von denen 4125 

beſet3zt wurden. Lohnbeweguntzen ohne Arbeitseinſtellung 

wüurden 10, Angriffoſtreits 12 geführt, Der Erfolg dieſer Be⸗ 
wegungen war für 559 Perſonen eine Arbeſtszeitverkitrzung 

von 2200 Stunden und für 1879 Perſonen eine Lohuerhöhung 

von 39-48 Mark wöchentilich: außerdem wurden für 1494 Per⸗ 

ſonen ſonſtige Verbeſſerungen, wie Bezahlung der Ueber⸗ 

ſtunden, Geſeitigung des Wohnungszwanges ulw. erzielt. 

Neu abgeſchloſſen wurden ſechs Tariſverträge für 465 Perſo⸗ 

nen. Wie der wirlſchaftliche Niedergang auf den Gärtnerei⸗ 

beruf wirkt, zeigt die Arbeitsloſenſtatiſtik des Verbandes. 1912 

wuͤrden 4300 Arbeitsloſe mit 41 462 Arbeitisloſentage, 1913 

hi 53•2 Arbeiter mit 60 232 Arbeitsloſentage gezählt. u1 53 Arbt mit 

912 kumen auf jeden Fall der Arbeitsoloſigteit 9“ 
aber 11½ Tag. 

— Dachdeckerausſperrung in Coswig (Anhalt). Seit dem 

8. Juni ſind die Dachdecker in Coswig ausgeſperrt. Ein von 

den Arbeitern eingereichter Tarif wurde von den Unterneh⸗ 

mern mit einem Gegentarif beantwortet, der bedeutende Ver⸗ 

ſchlechterungen enthielt. Bisher wurde bei Arbeiten außerhalb 

der Stadt der Weg zur Arbeitsſtätte als Arbeitszeit gerechnel, 

auch wurde, wenn der Arbeiter ein Fahrrad benußie, eine Ver⸗ 

gütung von 25 Pfg. täglich gezahlt. Dieſe Vergütungen ſoll⸗ 

len jetzt in Wegfall kommen, ebenſo ſollte bei Teerarbeiten. 

bei denen bisher eine Vergütigung gezahlt wurde, nichts mehr 

gezayit werden. Auch ſonſt beſtanden noch Differenzpunkte. 

Die Arbeiter wurden, weil ſie auf die Vorſchläge der Uunter⸗ 

nehmer nicht eingingen, kurzerhand entlaſſen. 

— Reiſebeihilfen zum Beſuch der Buchgewerbeausſtellung. 

Zum Beſuch der Inkernativnalen Ausſtellung für das Buch⸗ 

gewerbe in Veipzig hat die Stadt Mannheim den Arbeiter⸗ 

organiſationen im graphiſchen Gewerbe einen Beitrag von 

2000 Murk gewähri. Einzelnen Reiſeteilnehmern ſoll ein Reiſe; 

zuſchuß bis zu 35 Mark gegeben werden. 

Aus der Partei 
— Das ſozialdemokratiſche Familienblatt. Das illuftrierte 

Familienblatt, deſſen Herausgabe der letzte ſozialdemokratiſche 

Parteitag zu Jeua beſchloß, wird mit dem Namen 

„In allen Gaſſen“ 
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D gen 
ins Erfriſchte zu führen 

zehntägig erſcheinenden Nummern wird mit 
druck wiedergegebenen photographiſchen 

ꝛ vom Leben der unmittelbaren Gegenwart zeugen. 

Das Biid wird ein hervorragendes Element dieſes Hausblattes 

der Arbeiteri n. Jede Nummer bringt ein Romanwerk, 

kürzere Erzäblungen und durch Bilder unterſtützte Auffätze zu 
iſlens. die in Fluß ſind; jede wird ein Ratgeber 

wichtig iſt. wus den einzelnen und ſeine Familie 
uten Ledenspfieße färdern üann. Die ge⸗ 

die im Proletariat aufwärts in Be⸗ 

die neue Zeitſchrift beſchäftigen, daß ſie im 
ßen i Wertes bemußt werden. 

mns 32 Seiten ſtark 

    

       

         

    

  

    

  

Leitung wurde dem Genoſſen Dr. 

ederich übertragen, der deshalb mit Ablauf 
der Feuilleton⸗Redaktion des Vorwäris 

erſte Nummer der Zcitſchrift wird als 
i Zuſchriften   Mitte Septemb⸗ 

on Verlag ſind n⸗ 
„zi richten. 
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Spzigales 
SOSidies 

— noch eine Volksverücherungsgeſekichaft. Als die 
„naiionalen“ Gründungsfiebers zur Be⸗     

      

   
   
    

rjorge“ auf die Siedehitze 

lungsgehilfenverband von den mit den Priwat⸗ 
unier der Vormundſchaft der Reichsbehörden ge⸗ 

-nationelen“ Organiſahlon ab und 
icherungsgeſelljchaft für ſeine Mitglie⸗ 

gerte nun wieder die Macher des Leipziger Hand⸗ 
erbandes, der ffenbar fürchtete. dadurch an An⸗ 

it zu verlieren. Um nun gleich ieiſtungsfühig zu 
nd am 17. Mai d. Js. ebenfalls die 

ſicherungsgeſellichaft! 
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r Gründung ebe 

  

'enig Erfolg haben wie mit    

— Vemiſchtes 
— per Papft tebt herrlich in der Weltt Auch Ihre 

Eminenzen die hochehrwürdigſten Herren Kardinäle pflegen 

van altersher gutes ( nd Trinken nicht zu verſchmähen. 

Im Gegenteill Die Küchemmeiſter der Papſtnepoten aus den 

Häuſern Borgla. Medici und Chlaramonti bezogen für ihre 

ingeniöſe Hegabung in der Zufammenſtellung ratfinierter Deli⸗ 

kateſſen Eintommen, die die preußiſchen Miniſtergehälter um 

bedeutende Beträge überſchreiten. Daß auch heute noch beim 

Papft in der Tat gut getocht wird, beweiſt die Menükarte des 

am vergangenen Donnerstag zu Ehren der neuernannten Kar⸗ 

dinäle vom Kardinalſtuatsſekretär Merry del Val in bden 

Borgla⸗Appartements des Vatikans gegebenen Prunkmahls. 

Bezeichnend für unſere Zeit iſt, daß die modernen Tendenzen 

der vatitaniſchen Küche mit dem rückſchrittlichen offtziellen Pro⸗ 

granm der heiligen Kurie im umgekehrten Verhältnis ſtehen. 

Die Speiſenfolge lautete nach dem Oſſervaiore Romano: 

Bouillon à la Cardinal. 
Paſteten à la St. Germain. 

Vachsforellen, Sauce Joinville. 
Filet à la Francillon, 

(garnierte Wochteln. 
Salat à la Richelieu. 
Zunge Paulorden. 
Spargel, Sauce à la Rochet. 
Orientaliſche Bombe. 
Verſchiedenes Eis. 
Cheſter Käſeſtangen, 

els Liſchweine waren folgende erleſenſte Kreszenzen ver⸗ 
zeichnet: Sherry, Königl. Wachstum 1870, Sauteruls 1888, 

Vordeaux Chäteaullron 1892, Champagner St. Marceaux, 
Muskateller 1860. Speiſen und Trank eines Lukullus würdig! 

— Eine hochzeii bei den „Notleidenden“. In Meckelſtedt, 

einem Dorfe in der Geeſt zwiſchen Unterweſer und Unterelbe, 

ſand dieſer Tage eine Hochzeit ſtatt, auf der es gegen elfhundert 

Gäfte gab. Das Hochzeitspaar gehörte der Klaſſe der „Not⸗ 

leidenden“ an, er war ein Vollhöfner und ſie eine Hofbeſitzers⸗ 

tochter. Die Hochzeit zeugte jedoch in quantitativer wie quali⸗ 

tativer Hinſicht von keinerlei Notlage der Landwirtſchaft. Sie 

nährt überhaupt ihren Mann, der Beſitz muß nur groß genug 

ſein. Wie ſollte ſie bei den hohen Preiſen der meiſten landwirt⸗ 

ſchaftlichen Produkte und den niedrigen Lölnen der landwirt⸗ 

ſchaftlichen Arbeiter auch nicht? Bei dieſen und den Klein⸗ 

bauern geht's allerdings ebenfo körglich zu, wie dei den Groß⸗ 

bauern und Großgrundbeſitzern üppig und verſchwenderiſch. 

Das iſt eben die ſoziale Gerechtigkeit in unſeren Staaten, daß 
die Arbeitenden ſich plagen müſſen und dabei darben, während 

die Nichtarbeiter die Früchte genießen. Das iſt die „gerechte 

Sache“, für die Herr v. Loebell im Landtage zu kämpfen ver⸗ 

ſprach, die gerechte Sache, die den Sieg davontragen müſſe⸗ 

— Deutſche Einheitsſlenographie. Am 20. und 21. d. M. 

wird im preußiſchen Kultusmimiſteriuin wieder eine Sitzung der 

Vertreter der größten deutſchen ſtenographiſchen Schulen ſtatt⸗ 
finden, um den Bericht des Unterausſchuſſes für die Prüfung 

ener Syſteme auf ihre Geeignetheit für eine Einheits⸗ 
iehmen. Auch Vertreter aus 
. Es beſteht daher die Mög⸗ 
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     'e in Empfang zu; 
Oeſterreich ſind in dem Ausſchuß 

Et 
ft 
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menn ſie wenn ſie lichreit, daß die neue drutſche Einhei raphic, 

zuſtande kommt, auch in Oeſterr ührung kommt. 
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Sitzung des Ausſchuſſes der Allgemeinen Orlskrankenkaſſe. 
Am 15, Junt tagte der Ausſchutz wleder im Stadwerorp⸗ 

netenſttzungsſaale des Rathauſes. Von den Arbeitgebern waren 
nur vier Vertreter erſchienen. 

Ohne Widerſpruch wurden elnige nicht unerhebliche Aende⸗ 
rungen der Krankenordnung deſchloſſen. Auf Antrag unſerer 
Genoſſen wurden die ſtalukariſchen Beſtimmungen über dle 
Familie nunterftützung daͤhln ergänzt, daß nicht nur Ehefrauen, 
ſondern auch männliche Ehegatten bel Erfüllung der 
entſprechenden Vorausfethungen darauf Anſpruch haben. Auch 
wurden die Kinder beider Ehegatten in den Kreis der An⸗ 
lpruchsberechtigten aufgenommen. Das Statut ſprach blsher 
nur von den eigenen Kindern der Verſicherten. Kinder, die 
von der Frau in die Ehe eingebracht wurden, waren alſo aus⸗ 
geſchloſſen. Das Eingreiſen unſerer Genoſſen hat dieſe Unge⸗ 
rechligkeit beſeitigt. Der von der Geſchäftoführerin Käthe 
Rohde geöußerte Wunſch, die Leiſtungen der Fumilienver⸗ 
ſicherung auch Eltern und Geſchwiſtern einzuräumen, wurde 
mit Zuſtimmung der Antragſtellerin dem Vorſtande über⸗ 
wieſen. Auf Antrag des Genoſſen Bartel wurde auch für 
Schidlitz eine Meldeſtelle beſchloſſen, 

Die Vertreter der freien Gewerkſchaften hatten ſchon 
früher beanträgt, daß Reiſekoften des Vorſtandes nicht mehr 
im einzelnen für jede Ausgabe nachgewleſen, ſondern wie das 
überall ſelbſtrerſtändlich iſt, durch feſtgeſetzte Tagesbeträge ent⸗ 
ſchädigt werden ſollten. Auch forderten ſie nach dem Vorbilde 
anderer Kaſſen, z. B. der in Königsberg, die Entſchädigung der 
Sitzungen des Vorſtandes und des Ausſchuſſes. Dieſe Ankräge 
hatte die letzle Sitzung dem Vorſtande zur Bearbeitung über⸗ 
wieſen. Dieſer beantragte win die fefte Entſchädigung der 
Reiſeloſten, auch den Erſaß des Arbeitsverdienſtes bei Sitzun⸗ 
gen ufw., die in der Arbeitszeit abgehalten würden, lehnte je⸗ 
doch die allgemeine Entſchädigung der Sitzungen ab. Genoſſe 
Splll beantragte wieder die Entſchädigung aller Sitzungen, 
einmal deshalb, weil ſie nur angemeſſen ſel. und d auch, 

   

  

    
weil der Nachweis des entgangenen Arbeitsverdienſtes bei 
Aktord uſw. nicht immer ohne Differenzen möglich ſei. Die 

Arbeltgeber ſtimmten, mit nur einer Ausnahme, für den An⸗ 
trag, ebenſo dle freien Vertreter. Dle Schwarzen und die frei⸗ 
ſinnigen Damenvertreierinnen lehinten ihn als Minderheit ab. 
Zur Debatte hatte keiner der Dpponenten geſprochen, Det der 
Abſtimmung über die Gewährung der glelchen Entſchäbigungen 
für den Aueſchuß hatten dle Schwarzen und Liberalen zum 
größien nderen Teilnehmer ihren Stand 
Plößlich rt. Nun ſtir ſi timmig daſür. Selbſt 
der Schriftführer hielt dieſe v derte Stellungnahme für un⸗ 

möglich. Um das Protokoll nicht irrtümlich zu faſſen, ſtellte er 
noch ausdrücklich die Anfrage, ob dieſe widerſprechende Ab⸗ 
ſtimmung tatfächlich erfolgt fei? Sie konnte ihm nur, ohne 

Einſpruch der Wandelbaren, beſtätigt werden. 
Dann hatte der Vorſtand den Fortfall der jeht nur frei⸗ 

willig zu zahlenden Zuſatzbeiträge für die Familienverſicherung 
und den Erſatz dieſer Einnahme durch die Erhöhung der 

Pflichtbeiträge von 4,2 auf 4,8 Prozent des 

Grundlohnes beantragt. Die freiwillige Zahlung erfolgte in ſo 

geringem Umfange, daß ſtatt der erwarteten 109 000 Mark für 

das ganze Jahr nur mit 24 000 Mark gerechnet werden kann. 

Nach der ſchriftlichen Begründung des Vorſtandes, die Gerichts⸗ 
aſſeſſor Böhlke als beſtellter Vertreter des Vorſißenden er⸗ 
gänzte, iſt die finanzlelle Entwicklung der Kaſſe nicht günſtig. 

Die Ausgabe an Krankengeld iſt ſeit Januar bis Mai von 

37257 auf 63 221 Mark pro Monat geſtiegen, während 

normal das Sinken dieſer Ausgabe erwartet werden mußte. 

Die Belaſtung war ſo ſtark, daß 225 000 Mark Vorſchüſſe vom 

Magiftrat geleiſtet werden ßten. Aus der höheren Feſt⸗ 

ſetung der Beitrüte ſind insseſamt 159 940 Mark Mehrein 
nahme zu erwarten. 

Genoſſe Grünhagen betonte, daß die Beiträge ſchon 

recht hoch ſeien. Es müßte deshalb bie Aufnierkſamkeit au 

Verminderung von Ausgaben, ohne Benachteiligung der Ve 

ſicherten gerichtet werden. Die ungünſtige Wirkung der freien 

Arztwahl zeige ſich in der vom Vorſitzenden betonten Notwen⸗ 

digkeit der Bermehrung der Vertrauensärzte. Nachteilig ſei 

allgemein der Umſtand, daß die Kaſſe noch keinen gewähl⸗ 

ten Vorſttzenden habe. Das Gehalt für den beſtellten, Ver⸗ 

treter erſcheine den Arbeitervertretern der anderen Richtung, 

die ſogar eine verſtändige Entſchädigung der— gewählten Vor⸗ 

ſtandsmitglieder verweigerten ſſig. Im Vor⸗ 

ſtande verhinderlen ſie die eines Borſitzenden, nur weil 

ſie den Vertretern der Mehrheit ber Verſicherten des Ausſchuſſes 

nicht das ihnen gebübrende Recht einräumen wollten. Dieſes 

ſchwere Unrecht müßten die Mitglieder mit mehreren Tauſend 

Mark Gehalt für den beſtellten Vertreter aus ihren Beiträgen 

bezahlen. G. rügte ferner, daß die Beſchlüfſe des Ausſchuſſes 

zur Dienſtordnung vom Oberverſicherungsamt mit einem 

Federſtrich beſeitigt wurden. Dieſe Tatſache zeige die Entroch⸗ 

tung der Verſicherten durch die Reichsverſiche uingsordming, 
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die dieſelben Leute auf dem Gewiſſen hätten, di Vorſtande 

jo terroriſtiſch handelken. G. bedauerte, daß det ſtand 
  

nicht allgemein gegen die Ablehnungen des Obe üů ngs: 

amts Veſchwerde geführt habe. Er forderte Auſſchluß darüber, 

ob bei der Anſtellung des Perſonals politiſche Geſichtspunkte 

grobe Verletzung des § 351 
   

    

der Reichsverficherungss 3g. Troßz habe man ſich in 

Königsberg nach der politiſchen Geſinnung eines dortigen 
       

Kaſſenangeſtellten, der ſich beworben habe, erkundigt! G. be⸗ 

ſchwerte ſich darüber, daß Hilfskräfte angeblich wegen Mangel 

an Beſchäftigung entlaſſen ſeien und trotzdem durch Hilfsarbei⸗ 

ter des Magiſtrats und von anderen Behörden erſetzt wurden. 

Das Geſchäftshaus ſei nach jeder Richtung ungenügend, hindere 

die Verwaltung und führe zu Zuſtänden gegenüber den abzu⸗ 

fertigenden Mitgliedern, die unwürdig und geſundheitsſchädlich 

ſeien. Der Redner bemängelte den Ausſchluß der Dentiſten, 

obwohl dieſe günſtigere Bedingungen als die Zahnärgbe vor⸗ 

geſchlagen hätten. Er kam zu dem Schluß, daß ſeine Freunde 

eigentlich verpflichtet ſeien, zum Proteſt gegen da⸗ Regiment in 

der Kaſſe, das ſie und ihre Vertreter im Vorſtande entrechte, 

die Erhöhung der Beiträge abzulehnen. Sie würden in dieſem 

Fäalle ſich jedoch der objektiven Notwendigkei fücen und dem 

Antrage zuſtimmen. Als Grünhagen die Geſinnungspoli⸗ 

tik der Mehrheit des Vorſtandes rügte, ſuchte ihn der Vor⸗ 

ſitzende, Kaufmann Dubke, daran mit dem unbegreiflichen 

Einwande zu hindern, daß potiliſche Erörterungen nicht zuläſſig 

  

ſeien. G. ſprach auch von der Mißwirtſchaft der bankrotten 
Ortskrantenkafſe für Fabrik⸗und Gewerbe⸗ 
betriebe, gie der Allgemeinen trotz des 5000⸗Mark⸗Ren ⸗ 
dorten Linée 20 000 Mark Koſten verurſacht 
habe. Der Fabrikant Paul, ber Vorſitzende der Bankrott⸗ 
kaſſe, erlaubte ſich dabel den Zwiſchenruf, daß dieſe Erörterung 
nicht zuläſſig ſel. Eine Flut von Zwiſchenrufen belehrte ihn 
jedoch eines Beſſeren. 

Affeſtor Böhlke erwiderte, daß er ſehr erfreut wäre, 
wenn durch eine Einigung im Vorſtande die Wahl eines Vor⸗ 
ſitzenden ermöglicht würde. Beſonders werwoll war ſeine Er⸗ 
klärung, daß er es prinzipiell für falſch halte, 
wenn politilche Momente bei der Anſtellung 
berüclſichtigt würden. Die Gründe für die Erſetzuns 
zweier Herren, die der Perſonalausſchuß bereils zur Anſtellung 
vorgeſchlagen hatte, durch andere, kenne er nicht. Die von G. 
als unzuläſſig behauptete Verzinſung der Vorſchüſſe des Mo⸗ 
giſtrats ſet noch nicht entſchieden; darüber ſchwebten Verhand⸗ 
lungen. 

Die Unzulänglichkeit des Hauſes, das dem Magiſtrat ge⸗ 
hört, wurde noch von mehreren Rednern betont und die ſchleu⸗ 
nige Beſchaffuntz geelgneter. Geſchöftsräume geſordert. 

An dieſer Debatte beteiligte ſich niemand von den 
Schwarzen. Die praktiſche Arbeit überlaſſen dieſe Neunmal ; 
weiſen eben ſtets den gewiſſenlos geſchmähten „Roten“. Nun 

nahm aber das ſchwarze Vorſtandsmitglied Knoch das Wort. 
Er wollte Zwiſchenrufe, wie Jeſuiten ufw., gehört haben und 
verſicherte, daß er kein Idiot ſei, was angeblich auch gerufen 
ſein ſollte. Die Ausführungen Grünhagens bezeichnete er in 
hilflafer Verlegenheit als Agitationsrede. Sein Spezialgenoſſe 
Dublski unterſtützte ihn durch den chriſtlichen Juruf: De⸗ 
magogte! Von der Verantwortung für die Knute der 
Reichs⸗Verſicherungs⸗Ordnung wollte Knoch natürlich nichts 

wiſſen. Ueber Terrorismus klagten die freien Vertreter ganz 

zu ünrecht nur deshalb, weil ſie mit hren Forderungen nicht 
durchkämens). Er bekümmere ſich nicht um die politiſche Ge⸗ 
ſinnung von Angeſtellten. Wenn aber die andere Seite alles 
bis aufs kleinſte nuchſpüre, ſo tue er das auch. 

Genoſſe Bartel erklärte, daß er ſich zuerſt aus kolle⸗ 
glater Rückſicht nicht äußern wollte. Die Angriffe Knochs, 
über deren Vornehmheit er das Urteil ruhig den Anweſenden 
überlaſſe, zwängen ihn jedoch dazu. Als Hüter des guten 
Tones habe er Knoch zum erſten Mals kennen gelernt und 
würde ſich nur freuen, wenn er dieſe Elgenſchaft auch im Vor⸗ 
ſtande betätiſien würde. Den Terror im Vorſtande könne Knoch 
nicht ableugnen. Der jetzige beſteilte Vertreter des Vorſitzenden 
ſel perſönlich korreet auch gegen ſeine Freunde: Trotzdem ſei 
der Zuſtand der Beſtellung für die Kaͤſſe im höchſten Grade 
nachteilig und zwinge zu unnötigen Ausgaben. Nur weil die 
Vertreter der andern Nichtung ihm und ſeinen Freunden das 
durch die Verhörtniswahl begründete Recht verweigerten, 
werde die Kaſſe ſo belaſtet. Nur die unter Ausſchaltung un⸗ 
zuläſſiger Momente erfolgende, auf Anerkennung der gegen⸗ 
ſeitigen Rechte goſtützte, ſachliche Zuſammienarbeit der Kaſſen⸗ 
organe garantiere auch die finanziell günſtige Kaſſenverwal⸗ 
tung. Genau ſo liege es hinſichtlich des Perſonals. Politiſche 
Geſichtspunkte dürften in dieſe Fragen, wenn das Geſetz nicht 
offenſichtlich verſetzt werden ſollte, nicht hinein gezogen werden. 
Gegen ihn ſei jedoch das Verfahren nach § 24 der Reichs⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Ordnung eröffnet, um ihn als vertrauensunwürdig 
ſchon deshalb aus dem Vorſtande zu entfernen, weil er einen 

Artikel verfaßt haben ſolle. Gegen ein Varſtandsmitglied, das 
ſich jedoch offen f ung der politiſchen Ge⸗ 
ſinnung bei Anſtelkungen ausgeſprochen habe, ſei das nicht 
geſchehen. Der Vorſitzende rügte auch dieſe Ausführungen 
ols poliliſch. Barteh erwiderte ihm, politiſch ſeien die Hand⸗ 
lun die er ſich wenden müſſe. Er fordere gerade 

· 9 der unpolitiſchen Handhabung der Verwal⸗ 
tung. Die Behauptung Knochs, daß er und ſeine Freunde 
im Vorſtande bei Anſtellungen nachſchnüffelten, ſei das genaue 
Gegenteil der Wahrheit. Sie hätten nur pflichtmäßig Auf⸗ 
klärung gefordert, weshalb zwei vom Perſonalausſchuß zur 

Anſtellung empfohlene Herren ziemlich plötzlich durch zwei 

Freunde uu Beuſter und Knoch erfetzt wörden ſeien. 
Ueber einen ſehr intereſſanten Vorgang in ähnlicher Richtung 

würde Beuſter ſich wohl noch ſelbſt äußern. Dann empfayl 

auch Bartel die Beitragserhöhung, um die Familienverſiche⸗ 

rung auf ſichere Grundlagen zu ſtellen. 

Genoſſe Reek forderte beſſere Durchführung der Kon⸗ 

trolle der Kranken, aber auch rechtzeitige Anweiſung der Zu⸗ 

ſchüſſe bei Unfällen. Der Aerztevertrag ſei zu ungünſtig für 

die Kaſſe geworden. Die Genoſſin Leu, ferner Spill uſw. 

äußerten ſich cbenfalls. Zech fand die Beiträge ſchon jetzl 

befremdlich hoch. Die kaufmänniſche Ortskrankenkaſſe in Ham⸗ 

bur)g erhebe bei gleichen Leiſtungen und 21 Mark Kranken⸗ 

geld nur 1.05 Mark Wochenbeitrag, während es hier 1,50 

Mark ſeien und jetzt 1,74 Mark werden ſollten. Knoch) habe 

ine u e Phraſe von d⸗ itatinnsrede 
könne viel ändarn 

und müſſe es deshalb. Brill wunderte ſich, daß Beuſter 

ſo ſchweigſam geblieben ſei. Es ſei falſch geweſen, daß der 

Vorſitzende Bartel an der Kritik der politiſchen Unzuläſſig⸗ 

koiten hindern wollle. Wenn Knoch von Terror rede, ſo wiſſe 

man ſchon, was man darüber urteilen müſſe. 

Grünhagen lehnte es ab, einem Gegner, der ſo wie 

Knoch aufgetreten ſei, zu erwidern. Von Beuſter wünſche 

er jedoch endiich zu wiſſen, ob auf ihn das Gerücht zutreffe, daß 

ein Vorſtandsmilglied unerlaubte Aktenſtücke der Kaſſe an ſich 

genommen habe. 

Hierauf ſand Beuſter endlich Worte. Er gab zu, ein 

Schriftſtück, Liſte des Perſonals, aus den Akten der Kaſſe an 

ſich genommen zu haben. Dieſe Handlung ſuchie er damit 

zu entſchuldigen, daß er die Abſicht hatte, nachzuweiſen, daß 
Entlaſſungen ohne Zuſtimmung des Geſchäß ührers beabſich⸗ 

tigt wurden. Bartel wundert ſich daß Veuſter vieſe Be⸗ 
hauptung zu wiederholen wagte, für die er im Vorſtande 

keinen Beweis liefern konnte. Er habe dort ſogar erklärt, 
daß er Vorwürfe gegen den Herrn, den er urſprünglich be⸗ 

ſchuldigte, nicht erheben wollle. Trotzdem wiederhole er nun 

ſeine Vorwürfe. Es beſtehe kein Zweifel darüber⸗ daß das 

Aktenſtück widerrechtich in ſeinen Beſiz gelogt jei. Die 
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nähere Bezelchnung dieſer Handlung kdune man den Lurlſten 
überlaſſen. 

Beuſter entgegnete, daß die Liſte keln Dokument und 
kein Attenſtüc ſei. Er habe ſie nur einen haelben Tag in 
ſeinen Beſitz gehabt. Er würde den, der ſie ihm verſchafft 
habe, nur dem Vorſitzenden nennen. 

Eln Arbeitgeber ſprach hlerauf die Erwartung aus, 
daß die Aktenſache vom Vorſtande Leführt werden würde. — 

Dann wurde Schluß der Debatte beſchloſfen. So gut wie ein⸗ 
ſtimmig wurde der Tortfall der Zuſatzbelträge und die Er⸗ 
höhung der wöchentlichen Pflichtbeitrüge vom 1. Jult in fol⸗ 
genber Weiſe beſchloſſen: 

Klaſſe bisher 0,12 Mk,, jetzt 0,15 Mt. 

AMi„ „ 0, „ „ 6¾½% „ 
Il „ „ „%2 „ „ O,86 „ 
IX „ „ 9/42 „ „ 0,48 „ 
X „ „ 9,54 „ „ .60 „ 
VII. „90,66 „ „ 0,%/5 „ 

VIl „ „ o,s „ „ 0,90 „ 
VIII „ „ o„o, „ 105 „ 
IX „ „ 00 „ „ 20 „ 
X „ „ 1,20 „ „ 1,38 „ 
Xl „. „ 35 „ „1553 „ 
XII„ 1j50 „ 1,/74 „ 

In ähnlicher Weiſe die Beiträge ber unſtändi⸗ 
gen Mitglieder erhöht. 

Gegen 12%½ Uhr nachts wurde die Sitzung geſchloſſen. 

Wöährend die übrigen Blätter das Ergebnis der Ver⸗ 
handlungen kurz wiedergeben, muß ſich das zentrümliche 
Weſtpreußiſche Volksblatt für die ſchwarzen Agi⸗ 
totlonszwecke die übliche Eniſtellung der Wahrheit leiſten. Es 
behauptet, daß die Vertreter der Linken die Entſchädigung 
für die ehrenamlliche Tätigkeit forderten, die bisher unent ; 
geltlich verſehen wurden. Dieſe Behauptung wäre auch dann 
unwahr, wenn das Maß der Arbeit, das in dieſer großen 
Kaſſe zu leiſten iſt, nicht umfangreicher wäre, als es bei den 
früher durchweg kleineren Kaſſen geweſen iſt. Eine ange⸗; 
meſſene Entſchädigung war auch ſchon früher häufig üblich. 
allerdings nicht dort, wo man die Vorſtandsmitglieder uſw. 
ſo wenig als möglich zufammenrief. Die vom Ausſchuß be⸗ 
ſchloſſene Entſchädigung iſt auch formell nichts Neuartiges. 
Sie iſt dem Statut der Königsberger Ortskrankenkaſſe ent⸗ 
nommen. Das frömmelnde Blättchen hebt hervor, daß nur 

ie Arbeitgeber und die „Genoſſen“ für die Entſchädigung 
immten. N h ſoll damit hervorgehoben werden, daß 

die Schwarzen, die die 5000⸗Mark⸗Pfründe für den Rendanten 
Lincke uſw. geſchaffen haben, die Uneigennützigen und Spar ; 
ſamen geweſen ſind. Um dieſe wunderſchöne Entdeckung zu 
ſtützen, hat das Blalt fotzar die wertvolle Mittellung — ver⸗ 
geſſen, daß die Schwarzen und ihre Verbünßeten die gleiche 
Eniſchädigung für den Ausſchuß, alſo für ſich ſelvſt, einſlimmig 
beſchloſſen haben!! Nur gegen den Vorſtand, der viel häufi⸗ 
gere und zeitraubendere Sitzungen abhalten muß, übten ſie 
durch die Verweigerung — weiſe Sparſamkeit! Eine echt⸗ 
jeſuitiſche Taktit. 

wurden 

       

  

Schwurgericht. 
t. Münzverbrechen. Der 1875 in Danzig geborene An⸗ 

ſtreicher Olto Koepke wurde beſchuldigt, falſches Metallgeld an⸗ 
gefertigt und in den Verkehr gebracht zu haben. Der Angeklagte 
iſt bisher unbeſtraft. Er hat ſelbſtändig gearbeitet. Seit Ok⸗ 
tober v. Is. war er arbeitslos und lebte von feinen Erſpar⸗ 

  

niſſ Vom 1. Februar an iſt er in Haft. Bei einer Haus⸗ 

fuchung ſand man in der Wohnung des Angeklagten Löffel mit    
  

Metallreſten, Wachs, Bronze und Gips. Ausgegeben ſind 

falſche Zwanzigmark⸗ Und Sinmarkſtücke. Bei der Haus⸗ 

ſuchung wurden falſche Dreimarkſtücke gefunden. Die Mekall⸗ 

reſte in den Löffeln und die Bronze haben die gleichen Legie⸗ 

rungen wie die beſchlagnahmten Münzen. Bei der erſten Ber⸗ 

nehmung geſtand Koepke, daß er, nachdem die Erſparniſſe zu 

Ende gegangen ſeien, falſche Einmarkſtücke anjertigte. Die ge⸗ 

brauchten Formen will er in die Mottlau geworfen haben. 

Bei der Verhandlung vor dem Schwurgericht widerrief 

der Angetlagte das Geſtändnis. Er will die Einmark⸗ und 

Dreimarkſtücke gefunden haben, die Einmarkſtücke habe er für 

echt gehalten, aber gleich vermutet, daß die Dreimarkſkücke 

ſalſch ſeien. Von den Zwanzigmarkſtücken will der Angeklagte 

nichis wiſfen. 
Zu der Verhandlung waren 31 Zeugen 

Dezember v. Is. wurden verſchiedentlich falſche Zwanzigmark⸗ 

ſtücke in Geſchäften in Zahlung geßzeben. Der Vorgang war 

immer gleich. Ein Mann forderte Kinder auf, für ihn eine 

Kleinigkeit zu holen. Zur Zahlung gibt er ihnen ein Zwanzig⸗ 

markſtück mit. Kamen die Kinder mit der Ware und dem Reſt⸗ 

gelde heraus, ſo nahm der Fremde beides in Empfang. 

Schöpfte ein Ladeninhaber Berdacht, dann verſchwand der 

Mann. Die Kinder erkannten vor Gericht in dem Angeklagtien 

den Mann wieder. Als die Zeitungen Mitteilungen über da⸗ 

Auftauchen des falſchen Gelt n, hörten a 

auf. Im Januvar d. Is. Wurden a 2 e Weiſe 

falſche Einmarkſtücke in den Verkehr gebracht. Der Kriminal⸗ 

ſchutzmann Hinz bemerkte eines Abends in der Fleiſchergaſſe 

den Angeklagten, wie dieſer das gegenüberliegende⸗ Geſchäft 

beobachtete. In dem Laden bejand ſich ein fleines Mädchen. 

das etwas kaufte. Es kam aus dem Geſchäft heraus und lie⸗ 

Geld und Ware an den Angeklagten ab. Dem Beamten 

kam das derdächtig vor und verhaftete den Kocpke. Der An⸗ 

geklagte will das Geſtändnis, das er auf der Bolizei ablegte. 

im Traumzuſtand gemacht haben. Er beſtritt ganz ent⸗ 

ſchieden, die faͤlſchen Zwanzigmarkſtücke angefertigt und aus⸗ 

gegeben zu haben. Von einem Schloſſermeiſter wollte er einen 

Schraubſtock leihen. Ueber den Zweck dieſes Vorhabens konnte 

der Angeklagte keine glaubhaften Angaben machen. ů 

Während der Vernehmung zweier Sachverſtändiger 

würrde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. 

Der Staatsanwalt führte aus, daß ſieben falſche Zwan⸗ 

zigmarkſtücke und acht Einmarkſtücke in den Verkehr gebracht 

worden ſind. Der Angeklagte ſei der Täter geweſen. Er bitte 

die Schuldfragen wegen Münzverbrechens zu bejahen und dem 

Angeklaßzten mildernde Umſtände zu verſagen. 

Der Verteidiger v. Szymanski war der Anſicht, daß K. 

  

geladen. Im 

    
     e 

ferte ferte   die Zwanzigmarkſtücke nicht angefertigt habe. Kinderausſager 

  

 



lelen nicht zuvertäſſit. Die bisheriße Unbeſcholtenheit des An⸗ 
geklagten und der feringe antzerichtete Schaden zwüngen zur 
Suvilligung mildernder Umnſtände. 
Die Geichworentn ſpruchen den Angeklagten des Münz⸗ 
verbrrchens üchindig und billigten ihm müldernde Umſtände zu⸗ 

Per Staatsamvalt beantragle darauf drel Bahre Gefͤͤng⸗ 
nie und drel Sahre Ebroerluſt. 

Der Verteldiger bal, dem Angeklagten die Unterfuchunhs⸗ 
baſt angurecknen. 
Das Urteil laulete auf eine Gefängnisſtrafe von zwei 
dahren und lechn Monoten. 
ů Mit dieſem Erazrh batle die gegenwärlige Schwurge⸗ 

richtsperiade ür Ende errricht. 

—.—— 

Siaatrunwaklkieyr Hechkonjunktur. Der Dlenſt der Frei⸗ 

heit iſt ein ſchwerrr Di Somelt lolt unterrichtet ſind, 

ſchweben zurzrit gra⸗ ziver Genoſſen zwölf Strafver⸗ 
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lahren. Dauan richt lieben gegen den Parteiletretär 

Leu, eins ar. die Leu. zwel geßen den Genoſſen 

attel. und je eins neuen der Genyſlen Schröder und Beill. 

Am 23. Jum wird Gendiſe Seßtéder ais erſter der füuf Sün⸗ 

der vor der Strafkammet sirben, weil er das Unſchuldslamm 

Meſchle beleidigt“ hbaben bohl. 

  

„ 

Für die Stenerpflichtigen mii einem Einkommen von 

Sehh bis hoh Mark erlüßt der Magiitrat m Nr 135 des Intelli⸗ 

genz-Blattes nachſtehende Aekanntmachung: 
Die (Zemeindeſtenerliſten des Stenerſahtes l. April 1914 

bis Ende März 1915 für die Steuerpllichtigen, die von einem 

Zahreseinkommen bis Leinſchtießlich Mark veranlagt ſind, 

werden. nachdem die Feſtſtellung durch den Herrn Vorſitenden 

der Einkommenfteuer- Veranlagungskommiſſion erfolgt iſt, in 

der Zeit nom 13. bis einſchl. 25. Juni d. uan den Wochen⸗ 

i iuund t Uhr im ſtädtiichen Steuer 
5(Altſtädt. Rathaus) Mittelgebäude — 

lich ausliegen. Verujungen gegen die erfolgte Veranlagung 

lind gehörig begruündet und, ſoweit erforderlich, mit Rachweiſen 

ö̃ üder die Vermögens⸗ und Einkommensverhältniſſe belegt. 

binnen einer Ausſchtußfriſt von vier Wochen nach Ablauf der 

Auslegeſriſt, alfd bis einſchließlich 24. Juli d. Is. unter ge⸗ 

rinuer Angabe des Steuerzeichens bei dem Vorfißenden der 

Einkommenſteuer⸗Veranlagr sinmiſſton. & αll 5. 

p Ookoll anzubringen. Wird die W 

5 iſt der Anſpruch auf 

gung oder Befreiung für das laufende Jahr 
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Siouer⸗Ermäßr 
erloſchen. 

Di 

  

ie in den zu ügen      Uten Veraulagungsbenachrichtig 
b hen nuutt Steuerp unte Steuerp       

    

    

   

  

gichließlich 92%O Mark bez 
ne Gultigkeit. Die Zahl 

ten Steuer wird durch die Einlegung der Ve⸗ 

rujung nicht aufgehalten. muß vielmehr mit Vorbehalt fpäterer 

Erſtatlung des zuviel Bezahlten zu den beſtimmten Terminen 

erfolgen. 

Eine Abbolung der Steuern oder vorherige Autforde⸗ 
rung zur Jahlung findei nicht ſtatt. 

der veta 

Sickteld bitie 
7 Siüfeld dbitt 

  

    

  

ilen, daß er nicht, wie 

ing irrrümlich angegeben 

skommiſſion für Weſt⸗ 

Genafle Geneffe 
in dem Vericht über die Kartellſ⸗ 

wurde. Vorlitzender der Gewerki— 
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Sonntag den 21. Juni 1914 

blksvorſtellunge 
ESSSHSSASS ů 
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Wintergarten 
Proiongler Prolongiert 

— Aase-Burlesken 
Ein unbeimlicher Hafl] ¶er Kus im Steffensvort 
Weiter Sährmann, der beliebte Humoriſt 

eind Schlager des glänzenden Wehitt 
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zu bedeutend ermäßigien Preiſen. 

Haase- Burlesken: 

Ein näheimlicher Gaßl. Der Kuß im Steffenspark. 

E Bumoriſt 
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30 Pfennig 
Kpediticn⁰ der 
Seit C. Seilin.     

  

  

    

de⸗Progsumm⸗     

  

   

  

  

  

  

   
   
    

aui n. Obst, Her 

    

  

* Ssbr. Weizel, 

Lichtſtrahlen. 

— 

       

    

preußen iſt. Bioher habe ſich die Kommilſlon nicht kon⸗ 

ſtitulert, eine Wahl wäre alſn auch noch nicht vorgenammen. 

t. Ver Programmwechſel im Wintergarlen führte eine 

Anzahl neuer Kraͤfte nach Danzig. Das Hanſe⸗Enfemble ver · 

käncerl ſein Gaſtſplel. Mary Roge iſt eine ſeſche Soubrette, 
Friß Münch ſtellie ſich als „Berufsbetiler“ vor und ſeine lau⸗ 

nigen Ausführungen fanden den Belſall des Publitums. Das 

Hnaſe⸗Enfſemble führte zwei neue Burlesken auſ. „Ein un⸗ 

heinnicher Gaſt“ nennt ſich das erſte Stück. Es bringi eine 

Fülle von Berwechſlungen und komiſchen Situationen, ſo daß 

man wohl von Lachen ohne Ende ſprechen kann. Die andere 

Burteske mit dem vielverſprechenden Titel: „Ein Kuß im 

Steftenepert“ übertrifft in Aufhan und Handlung die erſte. 
Ueber den Inhalt verraten wir nichts. Die Zuſfchauer haben 

belucht, herzlich gelacht. Als „Wäſchermadels“ treten die 

Hengler Liſters nuf. Die Leiſtungen der jußendlich⸗geſchmei⸗ 

dien Körper ſanden Velfall bei offener Szene, Eine Bade⸗ 

ßgene mit „glüctlichem“ Ausgang führte das Hobrütk⸗Duo vor. 

Die drei Gebrüder Nhillpp nonnen ſich die „Könige der Keu⸗ 

len⸗Jongllerkunſt“. Ste tragen den Namen mit Recht. Ihre 

Arbeiten an einer frei balancierten, 7,50 Meter hohen Leiter 

rrregten allgemeine Bewunderung. In dle Zeit, als der Groß⸗ 

vater dir Großmutter nahm, führten die anmutigen BVieder⸗ 

meler⸗Szenen Les Bijvus. Walter Bährmann 

heißt der neue Humoriſt. Prächtines Organ und angenehmer 

Vortrag machen ſeine ſcharfen, witzigen Couplets zu einem 

Genuß. 

500 Mork Belohnung jeßte der Regierungsprüſident für 

die Ermittlung des Tüters aus, der am Sonntag den 7. Juni 

auf der Chauffee zwiſchen Klem-Leeſen und Pempau an einem 

elf Jahre alten Mädchen ein ſchweres Sittlichkeitsverbrechen 

verübt hat. 

Die Brücke der Deutſchen Petroleums-Derkaufsgeſetlſchafl 

in der toten Weichſel bei Legan wurde von dem Stettiner 

Dainpfer Lina ſtart beſchädigt. 

  

Polizeibericht vom 17. Juni. 

1. Verhaftet: 6 Perſonen, darunter 1 wegen Sachbeſchädigung 

   

  

    
1 Viſitenkartentaſche mit Karten für Frau Ro⸗ 

f Kindermanlet, 1 Nickelpincenez im Lederetui, 

enes Kettenarmband, 1 Paket, enthaltend Schmalz und 2 Tüten 

mit Zucker, 1 Hundemarke Nr. 1385,14, abzuholen aus dem Fund⸗ 

burenn des Königl. Polſzeipräßdiuns; 1 runde Damenpholographie, 

abzuhoten non Herrn Marſchalk, Schuittenſteg 41. 1 ſchwarze Hand⸗ 

jaſche mit Indalt, jowie Vifitentarten für Gertrud Semrau, abzu⸗ 

Herrn Guſtav Braufe, Langgarten Nr. 44, ( goldene 
ramm, abzuholen von Herrn Ernſt ODrell, 

veireihige Korallenhalskeite mit 
ſchmiedegaſſe 10, 
von Frou Alice 

  

    
   

   bolen von 
errenubr mir Mon⸗ 

Aidrechiſiruße 18. 1 

Kreus, abzuhoſen non Frau Auguſte 

1 Fahrrad, gezeichnei Ebner, uüb 1 

Hamann, Heubude, Waldſtraße 3. 

Danziger Standesamt vom 17. Juni. 
Langfuhr. 

Todesfälle: L. d. Arbeiters Guſtan Krauſe, * Sld. und eine 

totgeboren. — S. d. Dieners Friedrich Sennock, 11 R. 
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5 Mit 3 jübriger ichriſtl. Garantie 
— Sitberne Herrenuhren . von Mk. 7,560 
— Siderne Samennhren von 27.50 

5 Goldene Damenahren, von „ 14,50 
Wecker von „ 1,75 

5381 NReparaturpreiſe: 
Eine Uhr reinigen Mk. 1, eine Feder 

Mt. 1, ein Glas 15, Zeiger 20, Kapfel 20 Pf. 

„ 

S. Leuy Niigr. 
Uhrrmacher. nur Breitgaſſe 28. 

Sig — 
à Sis Lörslöhtlig 

ahl Ihrer Getränke. 
Es ist durehaus nicht egal. was Sie 
trinken. Ganz herrorragend wird 
ihr Mohibefinden sein, wenn Sie 

Greifensteiner Sauerbrunnen 

     

    

    

Feinschmerker vird 
gerne diese Quaul ‚ 

n. irößter Ver- 
Jeneral-Vertrieb 

'anzig. Milchkspnenyasse 
Lelephan 2870. —42 

SSS aaäaceet 

Wepen ibüesian 
Total⸗Ausverlauf 

von Lederſchuhwaren. 
Herren-Stiefel. 

Größe 44—47 von 4.50 an 
Damen-Lasting-Schnür- 

tiefel 3.80 988 
Kinder-Rossleder-MHalbschuhe, 

ark. Gr 22—35, nock alle 
am Lager, v. 98 H an. 

S. & B. Schlachter. 
* ſie 141, Glockentor. 

Herkel⸗Adzüge 
billig zu verkauien 199 

Mauenssn 15.1 Il. 
Möbel eber Art kauft 

uind verhanft ⸗ 
Eanz Reinsdori, Saes, XSasse G. 

Schlofferirhel. P m. Uilns Hehmsna. 

    

  

   

            

   

  

j‚ 
faxtoffelmehl 
pDülcumen p. Pid 
Fingpfet S. 
Kaliforniſche Birnen 
getrocknete Kirichen 
eingemachte Kirich 

gelber Gries 
Zeisgries 
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      ů Buchtandiung Volk⸗wacht. Danzig, Varadiessaſſe 32. 

  

      

  

Schiftenachrichten. 
Nach Donzig unterwegs. 
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Schift Kapitän Ahgegangen 

Carlos (8D) apiſt 14. Zunt von Brunsbütielkog 

GMauß (8) Gleleler 14. Aun von Homburg 

Mottiau (8D0) Kinder 11. Juni von Shlelds 

Oreſt (SU0) Ehlers 13. Juni von Kopenhugen 

Angekommon in fremden Häfſen. 
I:·.— j—u— ' — ʃ— 2—— 

Schilf Kapllän Angekommen — 

lora (SIi! Roskamp 13. Zuni in Emden 
londe (SI) Rolenboum 13. Juni in Prunsbüttelkog 

Oberpräſden Peters 13. Juni in Brunsbüttelkog 
Dt U 

    

  

  

Olng allor Aus aller Welt 
— Gefährlicher Erdſturt in England. In Northamman 

wurden ungefähr 200 Vergleute durch einen Erdſturz in 
einer Kohlengrube 20 Stunden lang eingeſchleiſen. Der 
fieberhaften Anſtrengung der Rettungsmannſchaften gelang 

es, einen Durchbruch zu ſchaffen, um die Eingeſchloſſenen zu 
befreien. 

— Empteßz of Ireland. Vor der Kommiſſion, die in 
Quebec die Urſachen des Unterganges der Empreß of Ireland 

unterſucht, ſagte der Kapitän Kendall aus, daͤß er nach ſeiner 
Rettung durch ein Boot der Storſtad auf den Kapitän der 

Storſtab zugegangen ſei und ihm gelagt habe: Sie brachten 
mein Schiff zum Sinlen: Sie fuhren mit voller Geſchwindig⸗ 
keit. Er erklärte weiter, daß er auf Deck der Storſtad vor 
Erſchöpjung zufammengebrochen ſei. 

— Wolkenbruch. Uleber den Vorort Gonſenheim bei Mainz 
ging Dienstag ein ſchwerer Wollenbruch nieder. Das Waſſer 
ſtand in einzelnen Häuſern einen Meter hoch. Auf der Vor⸗ 

ortbahn und der Staatsbahn iſt der Pahndamm an drei 

Stellen unterwaſchen. 
— Ein aufſregender Vorfall ſpielte ſich Dienstag abend 

an der über den Nordhafen führenden Kieler Brücke in 
Berlin ab. Letztere wird zurzeit umgebaut und iſt kür Fuß⸗ 
gänger geſperrt. Ein 72jähriger Arbeiter verſuchte dennoch, 
die Brücke zu paſſieren. Er überkletterte die Barriere, verlor 
jedoch auf der Hälfie des Weges das Gleichgewicht, ſtürzte 
ab und ſchlug mit dem Kopf gegen einen 
Brückenpfeiler, ttb und auf der Stelle 
werſtarb. 

— Schwere Brandunglücke in Cüttich und Moskau. 
Dienstag nachmittag iſt in einer Spinnerei ein Brand aus⸗ 

    

       
   

gebrochen. 300 Arbeiter verließen fluchtartig das Gebäude. 
Zwei Frauen ſind verbranni. Viele Perſonen ſin rletzt.— 
Durch einen Vrand, der infolge on ausbrach, 
wurde die Celluloidfabrik von Kaminsky in Moskau zerſtört. 
Es ſind bereits fünf Leichen geborgen. Der Fabrilbeſitzer 
uUnd vierzig Arbeiter ſind ſchwer, mehrere andere leicht verletzt. 
  

Hierzu eine Beilage. 
    

Verantwortlich für die Rubriken „Danziger Nachrichten“ und „Aus 
Weſtpreitßen“ Anton Zoopken⸗Danzig, für den öbrigen Inhalt des 
Rlattes Hans Mittwoch⸗Königsberg i. Pr., für Inſerate Franz Unter⸗ 

halt⸗Danzig. Verlag Volkswacht J. Gehl u. Co.⸗Banzig. 
Druck Königsberger Volkszeitung, G. m. b. H. Königsberg i. Pr. 
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Eil 
S''eTH 
Bilder vom kommenden Krieg! 

Preis 1,60 Mk. Porto: Druckſache 10 Pjg. 

Bollswacht⸗Buchhandiung, Danzig, Paradiesgaſſe Nr. 32 

—CElbing U 

Allg. Arbeiter⸗Verein. 
Sonntag den 21. Zunt im Volkshaus, Holzſtr. 9 

Gpnbge Sammapentt Großes Sommerfeſt 
verbunden mit Konzert und nachfolgendem Tanz. 
—— UAlles übrige die Plakate. 

Um guten Beſuch bittei Der Vorſtand. 
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Inſer d 
Abonnements     Siping, nur Eri- r. 

für Elbing Iud Mituoch bie rekar 
ſind zu richten an Herrn 

Albert Krüger 
Elbing 

Innerer Georgendamm 

Expedition der Volkswacht 
Danzig. Paradiesgaſſe Nr. 32. 

Wieder 2 grosse Sensationen: 

Stecle und Kate 
Privatdetektive. 

Ein realistisches Schauspiel von 
Crosser Spannung in 3 Akten. 

Der ſliegende Cirkus. 
ſesselnde Cirkus- 

n 3 Axkten. 
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Ausserdem das grosse 

humoristische Programm. 
  

  

  Erstklassige Rezitation der Bilder 
durek Herrn George Schröbler, 

6241 Die Direktion. 

SSSSSeSss 

Wlan, i. L0, F. 
empfiebit jein 11⁰0 
    

    

＋ U Greiſen 
GEustar Liedtke. S Syvieringſtr. 25. 

  

  SSn Waſferſtr. 

Hut- und Mützengeschäft. 
  

  

 


